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Decorationswechſel in Sicht? 


„Es gebt etwas vor; man weiß nur nicht was“. 
Dieſes geflügelte Wort kennzeichnet treffend unſere 
gegenwärtige innere Lage. Finanzminiſter v. Miquel 
bat ſelne Kur in Wiesbaden unterbrochen und ſich 
zur Erledigung dringender Staalsgeſchäfte nach 
Berlin begeben und iſt dort zuſammen mit dem 
Reichskanzler vom Kalſer empfangen worden. Die 
plötzliche Rückkehr des Finanzminiſters hat zu Ge⸗ 
rüchten über eine Miniſterkriſis neuen Anlaß gegeben. 


Vor einiger Zeit ſchon brachte der „Hamburger Cor: | 


reſpondent“, der mitunter gute Beziehungen nachweiſt, 
die Mittbellung, daß Herrn v Miquel der Poſten 
des preußiſchen Finanzminiſters nicht mehr genüge, 
da er nach Erledigung der preußiſchen Steuer⸗ 
reſorm feinem Thatendrang kein genügendes Feld 
biete und der Poſten des preußiſchen Finanzminiſters 
auch von einem minder bedeutenden Manne — jo 
war etwa der Sinn der Ausführungen — ausgefüllt 
werden könne. Miqueld Sehnen nach einem hoheren 
Poſten ſcheint nun in Erfüllung, gehen zu ſollen. 
Einige Blätter, darunter das „Berliner Tageblatt“, 
glauben, daß Herr Miquel ſchon jetzt zum Nachfolger 
des Retchskanzlers auserſehen ſei. Diele Annahme 
hat indes wenig Wahrſcheinlichkeit für ſich. Beſſer 
begründet ſcheint uns die Anſicht der „Breifinnigen 
Zeitung“ zu fein, daß Mu quel zunächſt an Stelle des 
Herrn v. Lötticher Vicekanzler für das Reich und 
ſtellvertretender Miniſterpräſident für Preußen werden 
ſolle. Das Weitere würde ſich dann nach einer ge⸗ 
wiſſen Anſtandspauſe ergeben. Fürſt Hohenlohe ſoll 
noch eine Weile im Amte verbleiben, Miquel aber der 
eigentliche Reichskanzler werden. 

An maßgebender Stelle hat man offenbar gefühlt, 
daß das Auftreten des Miniſters v. Böttcher bei der 
Berathung des Nothvereinsgeſetzes im Reichstage am 
18. Mai der Wichtigkeit des Gegenſtandes nicht ent⸗ 
ſprach und die Regierung infolgedeſſen zu ſchlecht ab⸗ 
ſchnitt. Für ſolche Fälle bedarf die Regterung eines 
Sprechminkſters wie des Herrn v. M quel. 

Des Avancement des Herrn v. Miquel, der ſich 

vom bürgerlichen Communiſten bis zum geadelten 
Agrarier und Reactionär durchgemauſert hat, bedeutet 
eine Verſtärkung der reocttonären Richtung im 
Miniftertum und ftebt offenbar auch in Verbindung 
mit den neuen Flottenplänen, wie aus den gleich⸗ 
zeitigen Conferenzen des Reichskanzlers mit Herrn 
v. Miquel und (nach den „Hamb. Nachr.“) des 
letzteren mit dem Contreadmiral v. Tirpitz am 
14. Juni hervorgebt. „Ste find mein Mann! ſagte 
der Katſer feiner Zeit zu Herrn Miquel, und Miquel 
bat es verſtanden, ſtets der Mann zu bleiben, der die 
er beherrſcht und aus ihr Nutzen zu ziehen 
verſteht. 
Anläßlich des geſtrigen Emplanges des Reichs⸗ 
kanzlers und des Finanzminiſters Dr. Miquel 
durch den Kalſer bemerkt die „Nattonalzeitung“: 
„Es ſind Gerüchte über Perſonalveränderungen ver⸗ 
breitet, die in Preußen das Finanzminiſterlum und die 
Vicepräſidentſchoft des Staatsminſſtertums, im Reiche 
das Reichsamt des Innern und die Stellvertretung 
des Reichskanzlers betreffen würden. Welche politiſche 
Bedeutung und welchen Zuſammenbang die fo in 
Ausſicht genommenen Veränderungen haben ſollen, iſt 
aber vorerſt nicht zu erkennen.“ 

Das „Berl. Tagebl.“ meint noch, Graf Poſa⸗ 
dowsky werde die preußiſchen Finanzen übernehmen 
und Staatsſecretär Hollmann trotz ſeines Sträubens 
der Nachfolger Stephans werden, weil man gegen⸗ 
wärtig es für noihwendig halte, an die Spitze der 
Poſtverwaltung einen Miltlär zu ſtellen. Dieſe Noth⸗ 
wendigkeit können wir nicht einfehen. 

Der „Frankf. Ztg.“ wird aus Berlin vom Mon⸗ 
tag Abend telegraphirt: „Von den zahlreich und recht 
verwegen auftauchenden Combinationen dür'te jeden⸗ 
falls diejenige eine ſalſche fein, welche auf der Vor⸗ 
ausſetzung eines Kanzlerwechſels beruht.“ 

Auch von einem Wechſel im Mintfterium 
des Innern iſt die Rede. Die „Germanta“ 
meldet, die „Deutſche Reichsztg.“ in Bonn habe aus 
gut informirter Quelle erfahren, daß der Staats⸗ 
ſecretär von Elſaß Lothringen, Herr von Putt⸗ 
kamer, zum Nachfolger des Frhrn. v. d. Recke 
beſtimmt ſet. Herr v. Puttkamer weile ſeit einigen 
Tagen in Berlin. 

Nach allem ſcheint der Abgeordnete Arendt Recht 
behalten zu jollen, der kürzlich ſchrieb, man ſolle die 
Vereinsgeſetznovelle in liegend einer Form zu Stande 
bringen, um eine Berathung im Herrenhauſe zu er⸗ 
möglichen, denn „interim fit aliquid“, inzwiſchen ge⸗ 
ſchieht etwas. 


Zur Landtagserſatzwahl in 
Pr. Stargard. 


Die patriotiſche Entrüſtung, in der ſich die Con» 
ſervatlven und die Herren vom Bunde der Land» 
wirthe gefallen über die Abſtimmung der freiſinnigen 
Wahlmänner bei der Landiagswahl in Pr. Stargard, 
iſt um fo lächerlicher, als die Conſervativen im Jahre 
1892 in ähnlichem Fall genau fo von ihrem Stand⸗ 
punkt aus gehandelt haben wie jetzt die Freiſinnigen. 
Sie haben nämlich bei der Landtagserſatzwahl in 
Stuhm⸗ Marienwerder in der Stichwahl einem Polen 


Elbinger 


* 
Donnerſtag 


a er und das Programm 
des Wahlvereins zu erfüllen bereit ſel. So if 
es auch geſcheben, und Herr Weſſel unterlag in der 
Stichwahl ſeinem polniſchen Gegner. — Damels alſo 
bezeichneten die Agrarter das Eintreten für den Polen, 
der übrigens im Auſſtande 1864 als Offizier geſochten 
batte, als eine Handlung, die in ihrem Inkereſſe noth⸗ 
wendig geweſen ſei; heute, fünf Jahre ſpäter, nennen 
ſie diejenigen Leute, welche aus wohlerwogenen Grün⸗ 
den ſich nicht dazu entſchließen können, für einen po⸗ 
litiſchen Gegner zu ſtimmen, vaterlandsloſe Geſellen. 
Die Pointe liegt eben darin, daß die Polenfreunde 
im Stuhmer Kreiſe Conſervative und Agracler vom 
relnſten Waſſer waren, während die Dirſchauer Wahl⸗ 
männer der freifinnigen Partei angehören. — Ja, 
Bauer, das iſt ganz was anderes! 

Die freiſinnigen Wahlmänner, welche ſich der Ab⸗ 
ſtimmung enthielten, finden einen Vertheidiger im 
Herrn Profeſſor Holtz in Dirſchau, der öffentlich er⸗ 
klärt: „Ich habe mit keinem der fünf Herren ge⸗ 
ſprochen, kenne ſie aber zu genau, als daß mir nicht 
ihr Gedankengang klar ſein und daß mich nicht die 
blöde Schimpferei gegen die Herren empören ſollte. 
Trotzdem ich ein conſervativer Mann bin, 
ſo muß ich ſagen: Gott ſei Dank, daß ich nicht 
Wahlmann war und mir ein ſo furchtbarer Conflict 
zwiſchen zwet Pflichten erſpart blieb. Ich weiß nicht, 
ob ich nicht ebenſo gehandelt hätte.“ 


Deutſchland. 
Berlin, 15. Juni. 

— Das Kaiſerpaar begab ſich heute, am 
Todestage welland des Kaiſers Friedrich, Morgens 
gegen 9 Uhr nach dem Mauſoleum bei der Friedens⸗ 
kirche zu Potsdam und legten daſelhſt einen 
Kranz nieder. Von 91 Ubr an nahm der 
Keiſer im Neuen Palais den Vortrag des Cheſs des 
Meilttärcabinets, Generals von Hahnke, und hierauf 
die Marine Vorträge entgegen. Um 121 Uhr em⸗ 
fing der Kaiſer den Reichskanzler Fürſten zu Hohen: 
lohe und den Finanzminiſter Dr. von Mlquel. 

— Der italteniſche Botſchafter Graf Lanz a 

überreichte in einer Audienz am Sonntag dem Kaſſer 
ein Dankſchretben des Königs von Italten für 
die ihm anläßlich ſeines Cheſjubtläums vom 13. Hu⸗ 
ſaren⸗Regiment erwiefene Aufmerkſamkeit. 
Zur Vereinsgeſetznovelle macht die 
„Nat. Lib. Corr.“ darauf aufmerkſam, daß, wenn bei 
der neuen Abſtimmung am 22. Inni die Beſchlüſſe 
auch nur um einen Buchſtaben anders ausfallen, als 
bei der erſtmaligen, wieder eine Friſt von 21 Tagen 
ſtatthaben muß; denn die beiden Beſchlüſſe, die über 
eine Verfaſſungsänderung entſcheiden, müſſen conſorm 
ſein. Es liege in der Sache ſelbſt, daß unter keinen 
Umſtänden die Hand dazu geboten werden wird, 
durch irgend ein unweſentliches, unbedeutendes 
Amendement die Entſcheldung um weltere drei Wochen 
binauszuziehen, ſondern lieber die ganze Vorlage 
abzulehnen, zumal weder ſeitens der Regierung, noch 
ſettens der Conſervativen auch nur eine Andeutung 
vorliegt, welche darauf ſchließen ließe, daß das en 
haus die Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes ſich zu 
eigen und deſſen bisherige Arbeit fruchtbar machen 
will. — Die Ablehnung der ganzen Vorlage iſt auch 
angezeigt, ganz abgeſehen von den angeführten formalen 
Beſchräukungen einer neuen Amendirung. 

— Die Geneigtheit unter den National ⸗ 
liberalen, mit dem Vereinsgeſetz bei 
der bevorſtehenden Entſcheidung im Abgeordnetenhauſe 
kurzen Prozeß zu machen, iſt ſichtlich im Wachſen 
begriffen. Auch der „Hannoverſche Courler“ erklärt, 
es jet dringend wünſchenswerth, daß ſich die Abge⸗ 
ordneten der Pariei für die zweite Abſtimmung in 
dieſem Sinne ſchlüſſig machen. 

Zur Reichstags⸗Erſatzwahl in 


— 


in Elbing; für den provinziellen, 


17. Juni 1897. 


Wiesbaden ſchreibt der nationalliberale „Rhein. 
Cour.“, mit vieler Beſtimmtheit trete in Wiesbaden 
das Gerücht auf, die Socialdemokraten 
hätten in einer dieſer Tage ſtattgehabten Beſprechung 
den Beſchluß gefaßt, bei der bevorſtehenden Stichwahl 
ihre Stimme für den Centrums ⸗Candi⸗ 
daten Frhrn. v. Fugger abzugeben. Auch der 
„Wiesbad. Anz.“, erwähnt ein daſelbſt elrculirendes, 
aber noch unbeglaubigtes Gerücht dieſer Art. Der 
„Vorw.“ in Berlin erwähnt nichts derartiges, nimmt 
auch von einer gleichlautenden Nachricht der „Poſt“ 
keine Notiz. 

— Dem Landtag wird vom landwirthſchaft⸗ 
lichem Minlſterium, laut den „Berl Pol. Nachr.“, 
noch ein Geſetzentwurf zugehen, welcher bezweckt, die 
den alten Landſchaften zuſtehenden 
3Zwangsbefugniſſe auf die neuen landſchaft⸗ 
lichen Inſtitute und die öffentlichen Zwecken dienenden 
Credltinſtttute in den Weſtprovinzen zu erſtrecken. 

— Stöcker hat Beleidigungsklage 
gegen den Reichsfreiherrn Fechen bach auf 
Laudenbach erhoben. Dieſer ſoll im vorigen Jahre, 
als Stöcker aus dem Ellfer ⸗Ausſchuſſe der Conſer⸗ 
bativen gewieſen wurde, Herrn Oberſt a. D. v. Krauſe 
ſein Material über Stöcker gegeben haben, darin 
werfe er Stöcker auch vor, daß dieſer ſeine Berliner 
Stelle durch Unwahrbeit und Heuchelei erlangt habe. 

— Ueber die mangelnde Opferfreu⸗ 
digkelt der Mitglieder des Bundes der 
Landwirthe klagt in der „Deutſch. Tagesztg“. 
ein Frbr. v. Losn aus Groß⸗Biesnitz bei Görlitz 
Es ſeien in manchen Gegenden geradezu beſchämende 
Ergebniſſe der Sammlungen hervorgetreten. Das 
treibe einem die Schamröthe in das Geſicht. Es 
müßten ſich doch wohl 500 größere Grundbefißer 
finden, die jeder 1000 Mk. zum Wahlfonds beitragen 
könnten. — Man ſieht aus dieſer Aufforderung, wie 


der Bund der Landwirthe thatſächlich von den Groß⸗ 


grundbeſitzern geſpeiſt wird, um deren Sonderinterefjen 
zu vertreten. 


Heer und Marine. 


— Der Kalſer bat auch eine Tabelle der eng⸗ 
liſchen Kreuzerflotte entworfen und ſoll Prinz Heinrich 
diejelbe, wie der „Lokalanz.“ meldet, dem engliſchen 
Marineminiſter überbringen. 

— Hauptmann Morgen, der im Auftrage des 
Kaiſers den Krieg gegen Griechenland im türxkiſchen 
Hauptquartier mitgemacht hat, iſt der deutſchen Bot⸗ 
ſchaft bei der Pforte als Militärattachs zugetheilt 
worden. 

— Der Herr Reſervelleutenant. 
Die ſozlaldemokratiſche „Münch. Poſt“ erzählt folgende 
Geſchichte: Ein Gemeiner vom 1. Infanterle⸗Regiment 
ſtand unlängſt Nachts auf Poſten, als ein elegant ge. 
kleideter Herr auf ihn zutrat und ihm mit dem Be⸗ 
merken, bei dieſer Hitze werde auch einem Soldaten 
das Bier gut ſchmecken, eine Mark und einige Cigarren 
ſchenkte. Der harmloſe Vaterlandsvertheidiger ahnte 
nichts Böſes, ſteckte das Geſchenkte ein und bedankte 
ſich vielmals bei dem guten Fremden, war aber nicht 
wenig überraſcht, als er, in's Wachlokal zurückgekehrt. 
davon Kenntuiß erhielt, daß jener Soldatenfreund 
ſchon dageweſen ſei, ſich als Lieutenant der Reſerve 
legitimirt und gegen den Poſten Meldung erſtattet 
hätte. Der jourhabende Offizier, dem der Unglücks⸗ 
rabe von Soldat als tüchtiger, ſtrebſamer Mann be⸗ 
kannt war, ſah in Anbetracht der Umſtände von elner 
Meldung an die Commandantur ab, erſtattete nur 
dem Hauptmann Anzeige, welcher ebenfalls Gnade für 
Recht ergehen lleß und dem Soldaten fünf Tage 
Mittelarreſt dictirte. Ehe der Soldat jedoch dieſe 
fünf Tage abgeſeſſen hatte, traf gegen ihn ein weiterer 
Strafbefehl von der Commandantur ein, der wegen 
Wachvergehens auf 14 Tage Kaſten lautete. Der 
brave Lieutenant der Reſerve hatte, um fein Müthchen 
an einem armen Soldaten ganz zu kühlen, bei ge⸗ 
nannter Behörde ſelbſt Anzeige erſtattet. 

— Die Genoſſenſchaft freiwilliger 
Krankenpfleger im Kriege verfügt nach dem 
Bericht der letzten Delegirtenkonſerenz für den Kriegs⸗ 
fall über ein Perſonal von insgeſammt 5389 Pfle⸗ 
gern, von denen 2081 praktiſch, 2961 nur vorbe⸗ 
reitend ausgebildet, 347 noch in der Ausbildung bes 
griffen ſind. Auf jener Konferenz ſprach u. a. Prof. 
Dr. Markull⸗Danzig über die Verbindung des Rothen 
Kreuzes mit den Berufsgenoſſenſchaften. 


Ausland. 


Oeſterreich Ungarn. 

— Die vom Minitterkum Badent verfügte Con⸗ 
fl3catton der „Neuen Fr. Preſſe“ und der 
„Arbtr. Ztg.“ wegen Veröffentlichung des Verſamm⸗ 
lungs⸗Erlaſſes hat das Landesgericht in Wien auf» 
gehoben. Ebenſo wie die oberöſterreichtſche Statt 
halterei der Stadt Steyr die Ueberwachung des Ver; 
eins⸗ und Verſammlungsrechtes entzog, wurde auch 
den Städten Innsbruck und Bozen wegen der Be. 
ſchlüſſe der dortigen Gemeindevertretungen gegen die 
Sprachenverordnungen daſſelbe Recht von der Tiroler 
Statthalterei entzogen. 

— In der böhmiſchen Sprachenfrage 
find Verhandlungen zwiſchen den Deutſchen und 
Tſchechen eingeleitet worden, Die Freiherrn von Clu⸗ 


Tageblatt. 
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medy und von Ludwigstroff, welche beide vom Kalſer 
in Audienz empfangen wurden, ſollen die erſten 
Schritte zur Anbahnung von Verhandlungen zwiſchen 
den Deutſchen und den Tſchechen unternehmen. Große 
Erwartungen hegt man auf keiner Seite, da von 
deutſcher Seite die vollſtändige Zurückziehung der 
Sprachen verordnungen gefordert wird, während die 
Tschechen äußerſten Falls das Hinausſchleben des 
Beginns der Wirkſamkeit der Verordnungen bis 
1908 zugeſtehen düriten. 


Schweiz. 

— Der Nationalrath hat am Dienſtag mit 136 
Stimmen einhellig beſchloſſen, in die Einzelberathung 
der Kranken⸗ und Unfallverſicherungsvorlage eins 
zutreten. 


Frankreich. 
— Der Beſuch des Präſidenten Faure in 
Petersburg iſt der „Köln. Ztg.“ zufolge bis Ende 
Auguſt aufgeſchoben worden. 


Niederlande. 

Die niederländiſchen Wahlen fanden am 
Dienſtag ſtatt. Es ſind die erſten Wahlen unter dem 
neuen Wahlgeſetz. Welche Wirkungen daſſelbe baben 
wird, läßt ſich nicht voraussagen, denn die neuen 
Beſtimmungen über das Wahlrecht find jo kompllzirt, 
daß ſich eine ſichere Berechnung nicht anſtellen läßt. 


— Der „Times“ wird gemeldet, die Türkei ſei zur 
Räumung Tyeſſallens entſchloſſen und nunmehr ge⸗ 
neigt, mindeſtens grundſätzlich eine bloße Grenzberich⸗ 
tigung anzunehmen. Conſtantinopeler Drahtungen 
anderer Blätter lauten weniger hoffnungsvoll über 
die Stellung der Pforte zur theſſaliſchen Frage. Eine 
Athener Drahtung des „Daily Telegraph“ zufolge be⸗ 
ſchloſſen die Mächte, einen europäiſchen Commiſſar für 
Creta aus einem der kleineren europälſchen Staaten 
zu wählen; die Gendarmerie werde aus Eingebore⸗ 
nen und Ausländern zuſammengeſetzt ſein, die geplante 
Anleihe nicht von den Großmächten verbürgt, ſondern 
durch die Einkünfte der Inſel, die von einer inter⸗ 
nationalen Ueberwachungscommiſſion verwaltet werden 
ſollen, geſichert werden. Dieſe Maßregeln ſeien von 
England und Deutſchland noch nicht genehmigt. 

— Der türfiihe Gouverneur von Volo iſt von 
der Pforte angewleſen worden, die von ihm eigens 
mächtig erlaſſene Verfügung wegen Con fis catkon 
des Beſitzes ausgewanderter Theſſaller zu rück⸗ 
zunehmen. 

Amerika. 

— Dem Senate wird binnen Kurzem ein Vertrag 
vorgelegt werden, welcher die An nexkon von 
Hawall vorfieht, ohne über die künftige Reglerungs⸗ 
reſorm Beſtimmung zu treffen, welche Frage den 
bi. rn Staaten zu erledigen überlaſſen bleibt. 

ie Vereinigten Staaten werden die Hawaliſche 
Staatsſchuld übernehmen und ſich dagegen Kron⸗ 
ländereien und andere Beſitzungen ſichern. 

— Auf Cuba find der gübrer der cubaniſchen 
Aufſtündiſchen Rivera und deſſen Adjutant Ballacoa 
kriegs rechtlich zum Tode verurthellt. General 
Wehler ordert die Hinrichtung. Wie verlautet, bes 
fürwortet Präſident Mac Kinley perſönlich die Be⸗ 
gnadigung, weshalb die Königin⸗Regentin, die Ges 
nehmigung des eee verzögert. 


— Der „Times“ wird aus Prätorta ge 
meldet, daß man dort den Antrag der Regierung a 
den Volksraad, einen Ausſchuß zu ernennen, ber Ei 
Abänderung der „Grondwet“ (Verfaſſung) nament ch 
in Bezug auf die Stellung des Ober ſten Ge⸗ 
richts hofe s in Betracht ziehen foll, nicht in 
Uebereinſtimmung mit dem Verſprechen des Präſidenten 
Krüger finde, dem Volksraad einen regelrechten Plan 
hierüber vorlegen zu wollen. Man glaube, daß die 
Richter das eingeſchlagene Verfahren als einen directen 
Vertrauensbruch betrachten und in der 
Mehrzabl, den Vorſitzenden des Gerichtshoſes mit ein⸗ 
begriffen, entſchloſſen ſelen, ihr Recht aufrecht zu er⸗ 
halten, ſelbſt auf die Gefahr hin, die ganze Frage 

aufzurollen. 1 
1 * wurde, wie der „Kölniſchen Ztg. 
von dort gemeldet wird, Dlenſtag früh der Mörder 
des deutſchen Bankters Häßner öffentlich auf dem 
Marktplatze durch Erſchießen hingerichtet. 


Von Nah und Fern. 


„Zu der Probe mit dem Schalkaupanzer 
bemerkt die K. H. Z., daß der Rand des Panzers um 
5 Millimeter, nicht Centimeter, dünner iſt als die 
Mitte, die ſelbſt nur 2 Centimeter ſtark iſt. Uebrigens 
wurde von den anweſenden Offizieren durchaus be⸗ 
ſtätigt, daß die Möglichkeit des Einſchlagens von 5 
Kugeln auf denſelben Punkt und noch dazu auf geringe 
Entfernung geradezu ausgeſchloſſen fet. 

„ Am Hitzſchlag iſt am Montag in Bremer⸗ 
haven der ee des ſtädtiſchen Krankenhauſes 
Dr. Soldau geftorben. / 

= Gebenmath Dr. Karl Zöllner, Ehrenmit⸗ 
glied und früherer erſter ftändiger Sekretär der 
Berliner Akademie der Künſte, iſt in der Nacht zum 
Montag im Alter von 76 Jahren geſtorben, wurde 
1865 zum Staatsanwalt befördert. 


* Berlin, 15. Juni. Eine neue Boltzet- Auslöſen geſchehen. Der Radfahrer bat alſo, wenn unter ſehr günſtigen Luftverhältniſſen an Orten, wo 


verordnung gegen die Singfptelr,er fein Rad für kurze Zeit verlaſſen muß, nur vöthig. der Himmel nicht ſtets durch Rauch und Dunſt mehr 
den Schlüſſel einige Mal herumzudrehen und iſt dann ; oder weniger getrübt iſt, zu ſehen. 


hallen und Chantants ſoll am 1. October d. J. 
in Kraft treten. Mit dieſem Termin dürfte wohl 
mehr als die Hälfte der Specialitäten aus Berlin ver⸗ 
ſchwinden. Die Forderung des Polizei⸗Präſidiums 
geht angeblich dahin, daß die ſämmtlichen Inhaber 
von Singſpielhallen und Chantants ſich Theater. 
konzeſſionen erwerben. Diejenigen Etablifjements, 
deren Beſitzer ſich bis zum 1. October d. J. nicht 
im Beſitze ſolcher Konzeſſion befinden, werden ge⸗ 
ſchloſſen. — Zu einer unerwarteten Erken⸗ 
nungsſcene kam es am letzten Sonntag in einem 
Berliner Spezialitätentheater. Während der Auf⸗ 
führung der Burleske „Das Schwert des Damokles“ 
erkannte ein im Zuſchauerraum befindlicher älterer 
Herr, ein Klempnermeiſter R. aus Magdeburg, in 
der Vertreterin der weiblichen Hauptrolle des übrigens 
recht harmloſen Stückes ſeine, vor drei Jahren elner 
Liebesaffalre wegen aus dem Vaterhauſe entflohene 
Tochter, die in Berlin unter einem angenom⸗ 
menen Namen auftrat. Um ſich zu verge⸗ 
wiſſern, ob er ſich auch nicht in der Perſon täuſche, 
hielt Herr R. feine Augen unverwandt auf die Bühne 
gerichtet. Plötzlich begegneten ſich Beider Blicke. mit 
einem lauten Aufſchrei ſank das Mädchen, das feinen 
Vater ſofort erkannt hatte, zuſammen. Die Aufführung 
mußte unterbrochen werden und die Spezialttäten⸗ 
Bühne hat den Verlust ihrer erſten Kraft zu beklagen. 
Die trüben Erfahrungen. die Frl. R. in ihrer Artiſten⸗ 
zeit gemacht, bewogen fie, im Verein mit den Bitten 
des, ob des Weederfindens ſeines Kindes, überglück⸗ 
lichen Vaters, der Bühne für immer Valet zu ſagen 
und in's Elternhaus zurückzukehren. 

* Zum Nachfolger du Bois Reymonds iſt 
Wilh. Theod. Engelmann berufen worden, der felt 
1871 als akademiſcher Lehrer in Utrecht gewirkt hat. 
Von Geburt iſt Engelmann Deutſcher; auch ſeine 
wiſſenſchaftliche Ausbildung hat er in Deutſchland 
erhalten. Nachdem er von 1861 an zuerſt in Jena, 
dann in feiner Vaterſtadt Leipzig, ſpäter in Heidel⸗ 
berg und in Göttingen Naturwiſſeaſchaften und 
Medizin ſtudirt hatte, promovirte er 1867 mit einer 
Studie über die Hornhaut des Auges zum Doktor. 
Unter ſeinen Lehrern nennt er zwei, die beſonderen 
Einfluß auf ihn gehabt haben, Karl Gegenbaur, den 
Anatomen, und Albert von Bezold, den Jenenſer 
Phyſislogen. Engelmann zählt zu den früheſten 
Pflegern der neueren Bakterienkunde. Als einer der 
erſten machte er den Verſuch, über pfychiſche Vor⸗ 
gänge an den niederſten Thieren etwas auszukunden; 
wichtige Aufſchlüſſe verdankt man ihm über Lichter⸗ 
ſcheinungen an Bakterien und über Purpurbakterien. 
Andere wichtige Arbeiten Engelmanns haben die 
phyſiologiſche Bedeutung der Sauerſtoffathmung für 
das Protoplasma zum Gegenſtande. Im Zuſammen⸗ 
bange damit ſtehen Arbeiten über thleriſches Chlorophyll. 
Im Mittelpunkte der Forſchungen Engelmanns ſtehen 
Unterſuchungen über die doppelbrechenden Subſtanzen 
in kontraktllem Gewebe. 

* Stettin, 14. Juni. Vor der hieſigen Strafs 
kammer wurde der frühere Bürgermeifter Mahler 
aus Bahn wegen Unterſchlagung von Amtsgeldern in 
einem Falle und Privatgeldern in drei Fällen zu 
acht Monaten Gefängniß verurtheilt. 

* Hamburg 15. Juni. Der „Hamburgiſchen 
Börſenhalle“ zufolge hat der Senat bei der Bürgers 
ſchaft zur Herſtellung neuer Häfen auf dem 
Kuhwärder die Bewilligung von 11 159 000 Mk. 
und zur Verlängerung des Schutenhafens ebendaſelbſt 
450 000 Mark beantragt. 

* Leipzig. 15. Juni. Heute Vormittag 11 Uhr 
fand die feterlihe Uebergabe des neuen Uni⸗ 
verſitätsgebäudes im Beiſein des Königs, der 
Königin und der königlichen Prinzen ſowle zahlreicher 
geladener Gäſte in der großen prächtigen Aula ſtatt. 
Nachdem Proſeſſor Dr. Windiſch ein begelſtert aufge⸗ 
nommenes Hoch auf das ſächſiſche Herrſcherpaar aus⸗ 
gebracht hatte, ergriff der Kultusminiſter Dr. v. Seyde⸗ 
witz das Wort zu einem Rückblicke auf die Ente 
wickelung der Univerfität. Am Schluß ſelner Ans 
ſprache übergab der Minifter das neue Gebäude dem 
Rektor Proſeſſor Dr. Friedberg, welcher daſſelbe mit 
warmem Dank entgegennahm und in feiner Feſtrede 
einen Abriß der Entwickelungsgeſchichte der Univerſi⸗ 
tät gab. Der Redner ſchloß mit einem Hoch auf den 
König. Alsdann überreichte Oberbürgermeiſter Dr. 
Georgi die Urkunde über eine Stiftung der Stadt 
Leipzig in Höbe von 12000 Mark zu Gunſten von 
Studirenden der Univerfität ſowie einen Ehrenbürger⸗ 
brief der Stadt an den Rektor. Nach den Dankes⸗ 
worten des Rektors wurden ſeitens der Fakultäten die 
Ehrerpromotioren verkündet. 

* Breslau, 15. Juni. Heute wurde vor der 
Strafkammer des Landgerichts gegen den Studiosus 
Thiele verhandelt, der vor drei Monaten den Studiojus 
Opitz. den Sohn eines Schweidnitzer Paſtors, bei 
einer Schlägermenſur tödtete. Thiele wurde 
nur wegen Zweikampfs zu vier Monaten 
Feſtung verurtbeilt, der Tod des Opitz wurde als 
unglücklicher Zufall betrachtet. 

In dem Prozeß der Stadtgemeinde 


Breslau gegen den Nach wachtmann Goebel hat am C 


Montag nach der „Bresl. Morgenzeitung“ der erſte 
Cvilſenat des Oberlandesgerichts unter Aufhebung 
der die Klage der Stadt abweiſenden Entſcheidung 
des Landesgerichts dahin erkannt, daß die Stadtge⸗ 
meinde nicht verpflichtet iſt, dem Verklagten eine 
lebenslängliche Penſion zu zahlen. Der Senot nahm 
im Gegenſatze zu den früheren Inſtanzen an, daß der 
Magtſtrat nach der Städtesrdnung befugt geweſen 
jet, bei der Anſtellung den Penſionsanſpruch auszu⸗ 
ſchließen, und das fet nach dem vorliegenden Ans 
ſtellungsvertrage des Goebel geſchehen. 

*Kickerickt! In Siegen hat ein Bürger ein 
Strafmandat folgenden Inhalts erhalten: „Sie haben 
Ihren Hahn durch Unterlaſſung vom Krähen (famoſes 
Deutſch! Red.) in ungebührlicher Weiſe ruheſtörenden 
Lärm verurſachen laſſen. Es wird desbalb gegen Ste 
auf Grund des $ 360 Nr. 11 des Strafgeſetzbuches 
eine bei der Stadtkaſſe zu entrichtende Strafe von 
2 Mk. feſtgeſetzt. Delius.“ Der Herr hat natürlich 
dagegen die gerichtliche Entſcheidung angerufen. Das 
Beſte iſt. daß ſich die Siegener Schuljugend der Sache 
bemächtigt hat. Wenn dieſelben an einem beſtimmten 
Hauſe vorbeikommen, ſo laſſen ſie ein luſtiges 
Kickerickt erſchallen. 

* Eine äußerſt praktiſche Erfindung bat der 
Schloſſermeiſter Anſchütz in Landsberg a. W. gemacht, 
um ein Fohrrad gegen Diebſtahl zu ſichern, d. h 
gegen ſolche Diebe, die fahren können und ſich ges 
legentlich hingeſtellte Fahrräder anzueignen ſuchen. 
Die Vorrichtung beſteht darin, daß die Bremſe des 
Vorderrades ſo angezogen wird, daß es unmöglich iſt, 
das Rad zu bewegen. Dieſes Anziehen wird durch 
einen einfachen Mechanismus, der an jedem Rade 
leicht anzubringen iſt. bewerkſtelligt. Durch einen bes 
ſonders geformten Schlüſſel kann das Anziehen bezw. 


ſicher, daß Niemand das Rad irgendwie benutzen 
kann. Den Schlüſſel nimmt er mit ſich und ſtellt 
dann, bevor er wieder losfährt, die Anziehung 


wieder ab. 

„Zwickau i. Sachſen, 14. Juni. Der 
Schader⸗ Schacht in Oberhohndorf ſteht in 
Flammen. Der Brand iſt dadurch entſtanden, 
daß der Luft⸗Compreſſionskeſſel explodirte. Das 
Maſchinenhaus und die ſogenannte Kohlenwäſche find 
verloren. Infolge Waſſermangels befürchtet man die 
Ausdehnung des Feuers auf den Schacht ſelbſt. So⸗ 
weit bis jetzt bekannt iſt, find zwei Arbeite ⸗ 
rinnen verbrannt. Den in dem Schacht einge⸗ 
ſchloſſenen zweihundert Grubenarbeitern gelang es, 
durch einen Nachbarſchacht zu en kommen. 

„Behördliche Reklame. Aus Lahr meldet die 
„Badiſche Landeszeitung“: Seit einiger Zeit tragen 
die ſtädtiſchen Gaslaternen in ſchöner rother Schrift 
auf einer Glasſcheibe die Worte: „Koche mit Gas!“ 
Vielleicht entſchließt man fi, dieſe Art Reklame auch 
auf andere ſtädtiſche Anſtalten auszudehnen, z. B. am 
Rathhaus: „Zable viel Steuern!“, an der Sparkaſſe: 
„Spare vel Geld!“, am Schlachthaus: „Efje viel 
Fleiſch!“ und in der künftigen ſtädtiſchen Wirthſchaft 
neben der Kaſerne: „Trinke viel Bier!“ 

* Ueber die Rache eines Schwalbenpaares 
wird aus der Culmer Stadtniederung folzendes be⸗ 
richtet: Unter dem Pappdache des Wohnhauſes eines 
Gaſtwirths legten Schwalben und Spatzen ihre Neſter 
an. Ein Sperlingspaar bezog nach hartem Kampfe 
mit einem Schwalbenpaar deſſen vollendetes Neſt und 
begann darin zu legen, während das exmittirte 
Schwalbenpaar kaum 3 Meter davon ein neues Neſt 
anlegte. Was geſchah jetzt weiter? Der Sohn des 
Gaſtwirthes beobachtete, daß die vertriebenen Schwalben 
fleißig die Spatzenwohnung erhöhten. Eines Tages 
umflatterte der Spatz ängſtlich und hilfeſuchend das Neſt. 
Der Beobachter trat hinzu und fand, daß das Neſt 
feft zugemauert und die legende Frau Spätzin berelts 
erſtickt war. Leider iſt das Neſt nicht erhalten wor⸗ 
den. Es fiel kürzlich zur Erde und wurde zerſtört. 

* Budapeſt 14 Juni. Aus Pancova wird ge⸗ 
meldet, daß die Donau bei Ivanova den Damm 
durchbrochen und 30 000 Joch Felder, ſowie die 
Ortſchaften Jvanova, Oveſa Boicſa mit dem ganzen 
Gebiet zwiſchen Semlin und Pancova unter Waſſer 
geſetzt hat. Pap cova ſelbſt iſt nicht bedroht; im 
Ueberſchwemmungsgebiet herrſcht ein heftiger Wind. 

* London, 15. Juni. Nach einer bei Lloyds 
eingegangenen Drahtmeldung aus Colombo (C ylon) 
iſt der Dampfer „Sultan“ 100 Meilen öſtlich von 
der Inſel Sokotra untergegangen. Dabel 
ſind 10 Eingeborene umgekommen. Die übrigen 
Fahrgäſte, 52 Pilger, ſowie die Offiziere und Be» 
ſatzung des Schiffes wurden von dem Dampfer „La 
Valetta“ an Word genommen und gelandet. 

* Kalkutta, 15. Juni. Aus faſt allen Städten 
Indiens nördlich von Madras laufen Meldungen ein 
über den Schaden, den das Erdbeben am ber: 

angenen Sonnabend angerichtet hat. In Tſchittagong 

bi das Poſtgebäude in die Erde verſunken fein. Der 
reichliche am Sonntag und geſtern niedergegangene 
Regen hat den durch das Erdbeben entſtandenen 
Schaden noch vergrößert. Das aus Anlaß des 
Jubiläums der Königin Victoria geplante große Feſt⸗ 
mahl hat verſchoben werden müſſen, da die Anſammlung 
vieler Perſonen in demſelben Haufe eine Gefahr für 
dieſelben ſein würde. Auch das Salutſchießen zum 
Jubiläum dürfte unterlaſſen werden, da die Kanonen⸗ 
ſchüſſe, die in Kalkutta täglich abgefeuert werden, um 
die Mittagsſtunde anzuzeigen, die durch das Erdbeben 
beſchädigten Gebäude ſtark erſchüttert haben. Tauſende 
mittelloſer Europäer und Euraſier lagern auf freiem 
Felde und find dem Monſun ausgeſetzt. 

* Der „Minenkönig“ Barney Barnato der 
ſelt drei Monaten gemüthskrank und unter ſtetiger 
Bewachung war, einer der Hauptintereſſenten auf dem 
Transvaal Minenmarkt, hat einer Nachricht auf Ma⸗ 
daira zufolge auf einem aus Capſtadt angekommenen 
Dampfer „Scot“ durch einen Sprung über Bord 
Selbſtmord begangen. Die Leiche iſt geborgen. Am 
Abend deſſelben Tages lief der „Scot“ Funchal an. 
Barnatos Lebenslauf iſt abenteuerlich. Wle die 
„Süd⸗Afrikaniſche Wochenſchrift“ ſchon vor längerer 
art mitthellte, hat er es vom Clown zum mehrfachen 

illionär gebracht. Und der luſtige Ctreustölpel 
Barnato wurde vor etwa 22 Jahren von ſeinem 


Director obendrein in Kimberley auf traurige 
Weiſe im Stich gelaſſen, ſo daß ihm nichts 
blieb, als zwei Eſel und dreißig Schlllinge. 


Aber Barnato war auch kein gewöhnlicher Clown. 
Er ſtammte aus dem Londoner Stadtbezirk Whitechapel, 
zwo ſie's dick hinter den Ohren haben“, und erwies 
ſich als ein Erwerbsgenie erſten Ranges. Bei Kimberley 
gab es Diamanten, und Barnalo verwendete ſeine 
dreißig Silberſtücke zum Ankauf eines Stückes Land, 
das richtig eine gewaltige Ausbeute dieſer edlen Steine 
ergab. Kurz vor dem Jameſon⸗Zuge ſchätzte man im 
Kapland ſeinen Antheil am Ertrage der De Beer's 
ompany, deren Direktor er im Verein mit Cecil 
Rhodes war, allein auf 500 000 Mk. jährlich. Nach 
Entdeckung der Johanncsburger Goldlager iſt Barnato 
ebenfalls rechtzeitig bei der Hand geweſen. Er kaufte 
Ländereien, wo fie ſich immer toten, gründete Handels 
geſellſchaften zur Ausbeutung der Goldgruben und 
brachte die Aktien auf dem Londoner Markt unter. 
Auf dieſe Weiſe wurde er zum Minenkönig. 

* Eine neue Trennungsſpalte auf dem 
Satururinge Bekanntlich wird der Planet Saturn 
von einem freiſchwebenden flachen Ring umgeben, auf 
dem zuerſt D. Coſſini im Jahre 1675 eine dunkle 
concentriſche Linte entdeckte, die, wie Herſchel 1791 
nachwies, eine wirkliche Trennungsſpalle von etwa 
400 Meilen Breite iſt. Sie theilt den Ring in einen 
äußern und innern, von denen letzterer der hellere iſt. 
Gegen die Saturnkugel hin hat dieſer noch ein breltes, 
dunkles Anhängſel, den ſog. Crop Ring der zum Theil 
durchſichtig iſt und nur an großen Fernrohren deutlich ge⸗ 
ſehen werden kann. Derſelbe endigt recht deutlich 
und ſcharf gegen den Planeten Saturn hin, dagegen 
geht er außen allmählich in den hellen Ring über. 
Auf der Sternwarte zu Luſſin plccollo hat nun Leo 
Brenner am 2. Juni eine neue Trennung feſtgeſtellt 
die an der Grenze des hellen inneren Ringes und 
des Crap⸗Ringes ſich zeigt. Er fand, daß dleſelbe 
faſt ebenſo breit iſt, wie die Coſſiniſche Spolte und 


dieſer auch in der Dunkelheit, mit der ſie 
ſich darſtellt, ganz gleicht. Allein, weil der 
Crop Ring ſelbſt ziemlich dunkel iſt, fällt er 


nicht forort in die Augen. Früher hat man von einer 
ſolchen Trennungsſpalte an dleſer Stelle des Rirg⸗ 
ſyſtems niemals etwas geſehen, und die Neubildung 
ſcheint daher außer Zweifel und ein überaus merk⸗ 
würdiger kosmiſcher Vurgang zu fein. Uebrigens tft 
die Trennung nur an einem mächtigen Fernrohr und 


Aus den Provinzen. 


C. Aus der Danziger Nehrung 15. Juni. Am 
vergangenen Sonntag ertrank beim Baden im Mühlen 
graben bei Bohnſack der ſechszehnjährige S. aus 
Ohra vor den Augen feines Vaters und feines 
älteren Bruders; die letzteren ſtanden am Ufer des 
Mühlengrabens, vermochten jedoch dem mit dem Tode 
Kämpfenden keine Hilfe zu leiſten. 

Zoppot. 13. Juni. Bisher find berei:3 über 
2000 Badegäſte eingetroffen. Unſere ruſſiſche Nach 
barn ſind im alten Procentſatz darunter vertreten. 

Neufahrwaſſer. 14. Zunt. Heute morgen iſt im 
biefigen Hafenbaſſin der Handlungsgehilfe Willy 
Ruttkowskti ertrunken. Die Leiche iſt bereits ge⸗ 
funden. 5 

Putzig, 14. Juni. In der heutigen Stadtver⸗ 
ordnetenſizung wurde der neue Beſoldungsplan für 
die ſtädtiſchen Lehrer angenommen. Es beträgt darnach 
das Grundgehalt für den erſten katholiſchen Lehrer 
1200 Mk, für den erſten evangelifchen 1050 und die 
übrigen Lehrer 950 Mk. Alterszulagen werden 9 
mal 120 Mk. im 31. Dienſtjahre gezahlt. Das Wohn⸗ 
ungsgeld beträgt bis zum 7. Dlenſtjabre 150 Mk., 
von da ab 200 Mk., das Höchſtgehalt alſo 2480 bezw. 
2330 und 2230 Mk. Es wirken hier 5 katholiſche 
und 2 evangeliſche Lehrkräfte. 

Schöneck, 14 Jun. Geſtern früh gegen 2 Uhr 
wurde einem hieſigen 75 Jahre alten Einwohner die 
taft ebenſo alte Gattin todt nach Haufe gebracht. Ste 
war vorgeſtern von hier über Schadrau nach Strippau 
gegangen, um ſich von einem dortigen „Wunderdoc or“ 
Rath wegen eines Leidens zu holen. In Schadrau 
eehlelt ſie von einem Verwandten ein einſpänniges 
Fuhrwerk und fuhr ohne jegliche Begleitung zu dem 
Kurpfuſcher. Berelts auf der Rückreiſe begriffen, fand 
man dieſelbe auf dem Wege, kurz vor dem Dorfe 
Schatarpt, todt neben dem Wagen auf der Erde 
liegend. Das Pferd war mit dem Wagen bis Mitter⸗ 
nacht neben der Leiche ſtehen geblieben. Die Section 
der Leiche findet hier übermorgen ſtatt. 

Marienwerder, 14. Junl. Heute um 2 Uhr 
Morgens brannten Wohnhaus, Stall und Scheune 
des Eigenthümers Golumbiewski in Kramershof 
nieder. Mitverbrannt iſt ein Pferd und das ganze 
todte Inventar. Ueber die Entſtehungsurſache des 
Feuers iſt noch nichts feſtgeſtellt. Befremdend iſt je⸗ 
doch, daß das Pferd mitverbrannt iſt, denn daſſelbe 
war auf die Weide gebracht worden und ſollte auch 
über Nacht dort bleiben. Wie es in den Stall ge⸗ 
a ift, darüber weiß der Abgebrannte nichts zu 
agen. 

Marienwerder, 14. Juni. Die Schule in 
Martenfelde in Brand zu ſtecken iſt vor einigen Tagen 
verſucht worden. Von einem Familienmitgliede des 
Lehrers Herrn L. wurde Nachmittags ein brenzlicher 
Geruch wahrgenommen, und als man der Urſache 
nachforſchte, wurde auf dem über den Wohnräumen 
belegenen Boden ein brennendes Knäuel gefunden, 
welches aus einem mit Lappen umbüllten Stück Holz 
beſtand und mit einer öligen Maſſe getränkt war. 
Ein Bettler, dem wegen Trunkenheit eine Gabe ver⸗ 
weigert worden, ſoll in dem Verdacht ſtehen, der 
Brandſtifter zu fein; mehrere Perſonen haben den 


Stromer kurze Zeit vorher in Eile von dem Schul⸗ 


gebäude fortlaufen ſehen. 

Grandenz 15. Juni. Biſchof Dr. Redner bat 
den Graudenzer Polen die erbetenen polniſchen 
Marienandachten abgeſchlagen. 

Dt. Eylau, 13. Juni. Zwei von Tollwuth be⸗ 
fallene Hunde mußten hier getödtet werden. Es if 
inſolgedeſſen über unſeren Ort die Hundeſperre ver- 
hängt worden. 

Dit. Eylau 11. Juni. Eine Ordnung betr. die 
Erhebung eines Zuſchlages zur Brauſteuer und einer 
Bierſteuer iſt hier eingeführt worden. Der Zuſchlag 
zur Brauſteuer beträgt fünfzig vom Hundert, von 
dem von auswärts eingeführten Bier werden 
65 Pfennig für das Hektoliter erhoben. Für das bier 
gebraute und demnächſt ausgeführte Bier wird der 
gezahlte Zuſchlag vergütet, ebenſo für das in dem 
hieſigen Gemeindebezirk eingeführte und wieder aus⸗ 
geführte Bier. 

Karthaus, 14. Jun. Von einem herben Schick⸗ 
ſalsſchlage iſt die Familie des Eigentbümers Pternitzkl 
in Barwik betroffen worden. Der Sohn Joſeph des 
P. iſt in dieſem Jahre zum Milttärdtenſte ausgehoben 
worden. Dieſes zog ſich der junge Mann ſehr zu 
Gemüthe. Als ihm nun noch feine Braut erklärte, 
ſie werde auf ihn nicht ſo lange warten, bis er ſeiner 
Milttärdienſtzeit genügt haben würde, ſondern ſich mit 
einem Anderen verheiratben, verlor er den Verſtand. 
In dieſem Wahne ging der Unglückliche, als er nur 
kurze Zelt unbewacht war, in das nahe gelegene 
Torſbruch und ertränkte ſich. Als feine Mutter von 
dieſem Unglück benachrichtigt wurde, verfiel ſie in 
Krämpfe, und als man die Leiche ihres ertrunkenen 
Sohnes ins Elternhaus brachte, wurde auch fie voll⸗ 
ſtändig wahnfinnig. Die unglückliche Frou mußte ins 
Irrenhaus nach Neuſtadt gebracht werden. 

Crone a. Br., 14 Juni. Der Strafanſtalt 
Cronthal werden vom 1. Jull ab auch Gefangene 
jüdiſchen Glaubens aus der Provinz Poſen und deren 
Nachbargebleten zugewieſen werden. In den letzten 
Jahren waren dort nur katholiſche Gefangene internirt. 

Freyſtadt Wpr. 14. Jun“. Der verhaftete 
Wilderer Gntwodda ſcheint in der Umgegend viel: 
gute Freunde und Helfer gehabt zu haben, die nun 
wohl ebenfalls hinter Schloß und Riegel kommen 
werden. So wurde geſtern der Häusler Ribgitzkt aus 
dem Nachbarorte Amerika verhaftet und geſchloſſen in 
das Amtsgerichtsgefängniß zu Roſenberg eingeliefert. 
Dieſer ſoll die von Gniwodda geſtohlenen und ge⸗ 
raubten Sachen nach Freyſtadt gebracht und hier ver⸗ 
kauft haben. 

C. Stuhm 15. Juni. Die Familie N. in Kies⸗ 
ling iſt von einem traurigen Unglücksfall betroffen 
worden. Als ihr 13jähriger Sohn beim Tränken der 
Pferde zu tief in das Waſſer ritt, ertrank er. Im 
vergangenen Jahr iſt dieſer Famille ein 17jähriger 
Sohn geſtorben. — Der beute hier abgehaltene Vieh⸗ 
und Pferdemarkt war von Vieh ſowie Pferden nur 
mittelmäßig beſchickt. — Der Schulknabe Baſener aus 
Stuhmerfelde wurde, ols er an der Kletterſtange ſtand, 
von einem auderen ſchnell herabgleitenden Knaben ders 
art bedrückt, daß derſelbe zuſammenſank und mit 
ſchweren Verletzungen behaftet, ins Krankenhaus bes 
fördert werden mußte. 

Poſen, 15. Zunt. In Krotoſchin ſtreiken wegen 
Lohndifferenzen über zweihundert Bauhandwerker. 

E. Janowitz. 15. Junk. 


ſchöpfte man Verdacht. der auch eine traurige Ver⸗ 
würklichung hatte; nach kurzem Suchen wurde die 
Leiche des 21jährigen Mannes gefunden. Angeſtellte 
Wiederbelebungsverſuche waren erfolglos. — Kürzlich 
kam ein Dienſtmädchen aus Wongrowitz zu ſeinen 
Eltern, die auf dem angrenzenden Anſtedelungsgute 
Janowitz wohnhaft find, zum Beſuch. Am Abend vor 
ihrer Rückreiſe iſt das Mädchen geſehen worden, wie 
es einen Gegenſtand an einer tiefen Stelle der Welma 
verſenkte und es wurde auf Kindesmord geſchloſſen. 
Die Sache wurde ruchbar; am nüchſten Tage wurde 
der Fluß abgeſucht und ein — zuſammengewickelter 

nterrock, der mit einem Stein beſchwert war, gefunden. 
Nach Angabe der Mutter hat ihre Tochter den Rock 
in dem Fluſſe verſenkt, weil er im Laufe der Zelt 
ſchmutzig geworden war. 

Aus Hinterpommern. 14. Juni. Der 
vorſteher Herr v. Zitzewitz Muttrin (Kreis Stolp), 
welcher im Einverſtändniß mit dem Stolper Landrath, 
Herrn Geh. Regſerungsrath v. Puttkamer, die amtliche 
Beſchelnigung der rechtzeitig erfolgten Anmeldung zu 
einer Verſammlung des Bauernvereins „Nordoſt“ in 
Kl. Ganſen wegen eines Scha lach⸗Erkrankungsfalles 
im Orte verweigert hatte, erließ ols trotzdem die Ver⸗ 
ſammlung ſtattfand, die alsdann aufgelöſt wurde, gegen 
Vorſteher, Redner und Lokalbeſitzer Straibefehle in 
Höhe von je 15 Mk Das königl. Schöffengericht in Stolp 
bat heute die Beſtraften, welche gerichtliche Entſcheidung 
verlangt hatten, von Strafe und Koſten freigeſprochen, 
weil, wie in der Urthellsbegründung ausgeführt wurde, 
„von der Orts poltzeibehörde die geſetzliche Bes 
ſcheinigung ſofort hätte ertheilt werden müſſen“. Die 
Verſammlung ſei zu Unrecht aufgelöſt worden, da dem 
die Verſammlung überwachenden Poltzeibeamten nach⸗ 
gewieſen wurde, daß die im § 1 des Vereinsgeſetzes 
vorgeſchriebene Anzeige ſtattgefunden hat. (Bet dleſer 
Gelegenheit darf wohl an eine Eaiſcheidung des 
früheren Obertribunals vom 22 Juni 1878 erinnert 
werden. Nach derſelben macht ein Beamter, der die 
Beſcheinigung widerrechtlich verweigert und wegen 
Mangels derſelben dann die Verſammlung auflöſt oder 
auflöfen läßt, ſich des Mißbrauchs der Amtsgewalt 
ſchuldig und kann nach $ 339 des Strafgeſetzbuches 
ſtrafbar zur Verantwortung gezogen werden.) 

Aus Oſtpreußen. Auf dem oſtpreußiſchen 
Städtetage in Oſterode wird am 19 Juni uoch über 
folgende Gegenſtände verhandelt werden: 1) Welches 
Verfahren iſt bei Anwendung des 8 4 des 
Freizügigkeitsgeſetzes einzuſchlagen und welche Be⸗ 
hörden find zur Entſcheidung der dabei zwiſchen 
Armenverbänden entſtehenden Streitigkeiten zuſtändig? 
Stadtrath und Rechtsanwalt Rhode⸗Allenſtein; 2) 
Befugniſſe der Stadtſchuldeputation unter Berüd: 
ſichtigung der Obliegenheiten der Kreis⸗ und Orts⸗ 
ſchulin pectoren. Referent: Stadtrath Pohl⸗Königs⸗ 
berg; 3) Gemeindeſteuerſtatiſte'k; 4) die Oſtpreußiſche 
Feuerwehr ⸗Unfallkaſſe. Referent: Bürgermeiſter 
Schröder⸗Helligenbeil; 5) Beſchickung des allgemeinen 
preußiſchen Städtetages. Reſerent: Bürgermeiſter 
Schröder⸗Heiligenbell 2 

Raftenburg 12. Junl. Der 17jährige Emil 
Monſchke aus Jeeſan, Sohn des Schäfers Monſchke, 
rettete am erſten Feiertage zweien Menſchen das Leben. 
Erſtens der 14jährigen Tochter des Kämmeres Browski 
und zweitens dem 7jährigen Knaben Karl Packroß aus 
Plötnick. Der jugendliche Lebensretter ging am erſten 
Feiertage ins Feld, wurde aber durch furchtbares 
Geſchrei einiger Kinder, die an der Geber badeten, 
aufmerkſam. Er lief hin und ſah, trotzdem die 
Kinder ihm eine telle zeigten, an der das 
Mädchen verſchwunden war, bereits keine Spur 
mehr von ihr. Trotzdem warf er Rock und Weſte ab, 
ſtürzte ſich in die an dieſer Stelle ſehr tiefe Guber 
und bekam das Mädchen noch glücklich an der Hand 
zu faſſen. Den ſchweren, bereits vollſtändig bewußt⸗ 
loſen Körper tragend, konnte er ſich nur mit großer 
Mühe an das entgegengeſetzte Ufer arbeiten, wo er 
das Mädchen hinlegte und ſich eine flache Stelle auf⸗ 
ſuchte, um zurückzugeben und Hilfe zu bolen. In⸗ 
dem er nun durch die Guber zurückwatete, gewährte 
er einen ebenfalls anſchelnend lebloſen Knaben, den 
7 jährigen Knaben Karl Packroß aus Plötnick, den die 
Strömung ihm zutrieb. Er trug auch dieſen Knaben 
ans Ufer und holte, wie die „R. Z.“ berichtet, dann 
ſchleunig die vöidige Hilfe herbei. 

Königsberg. 15. Juni. Ein gräßlicher Unfall 
ſoll ſich, wie aus Pillau gemeldet wird, auf dem 
Haff auf einem Schleppdampfer zugetragen haben. Es 
ſoll etwas bei der Maſchine nicht in Ordnung geweſen 
und ein Mann — obgleich der Keſſel noch heiß war 
— in den ſogenannten „Wolf“ gekrochen ſein, um 
nachzuſehen, woran es liege. Gleich darauf habe er 
laut aufgeſchrien, ſei dann raſch herausgezogen, habe 
aber ſchon bedeutende Brandwunden an den Händen 
und dem Geſicht davongetragen. Der Mann ſoll nach 
Königsberg gebracht worden ſein. 

Tilſit, 15. Juni. Einen Proteſt gegen 
die Vereinsgeſetznovelle an das preußi⸗ 
ſche Abgeordnetenhaus zu ſenden, hat der Vorſtand 
des Wahlvereins der freiſinnigen Volkspartei in 
Tilſit beſchloſſen. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 16. Juni 1897. 

Muthmaßliche Witterung ür Dou nerſtag den 
17. Junt: Wolkig mit Sonnenſchein, meiſt nocken, 
ziemlich kühl, windig. 

Der Sängerfeſtzug zum Provinzialſänger⸗ 
feſte am Sonntag. den 4. Jull werd ſich an der alten 
Wöhle r' ſchen Fabrik. dem jetzigen Tatterſaal, 
ordnen. Von hier geht der Zug über die Hola 
länder Chauſſee durch die Johannis- 
ftraße, den Mühlendamm über den Friede 
ih : Wilhelm Platz, an der Bürgers 
Reſſource und Poſt vorbei, den Friedrih= 
Wülhelm⸗Platz entlang durch die Friedrich⸗ 
ftraße, über den Alten Markt durch die Kurze 
Hinterſtraße an der Höh Töchterſchule 
vorbet nach der auf dem Kl. Exerzierplatz 
neuerbauten Sängerhalle. — Der Zug wird durch 
2 Wappenherolde zu Pferde, die Wappen von Oſt⸗ 
und Weſtpreußen tragend, eröffnet. Dejen folgen 4 
Herolde mit Heroldstrompeten, 2 Ordensritter mit 
4 Knappen, der erſte Theil der Krantz'ſchen Militärs 
kapelle aus Königsberg, die das 50. Jubelfeſt des 
Provinzialſängerſeſtes darſtellende Fahne mit dem 
Jablide der Lyſa und der Jahreszahl 50, welche bes 
gleltet wird von 2 Chargirten und einem Ehrengeleit 
von 50 Sängern aus den verſchiedenen bei dem Feſte 
mitwirkenden Vereinen, 2 Vorre ter, der Aſpännige 
Wagen des Provinzial» Sänger « Bundes mit dem 
Bundesbanner, der ebenfalls Aſpännige Wagen des 
Ehrenpräfidenten der Provinztal⸗ Sänger ⸗ Bundes, 


Amts 


Während der Knecht] Herrn Oberpräſidenten Dr. v. Goßler, welch letzterer 


des Beſitzers Kruszka zu Sutlnowo die Pferde im] von dem Oberbürgermeiſter von Elbing begleitet wird 
Teiche abwaſchen wollte, gerieth er in eine tiefe Stelle] und der Wagen d s Bundespräſidenten des Provinzial⸗ 
und ertrank. Da die Pferde allein nach Haufe kamen,“ Sänger⸗Bundes. Es folgen 2 Wagen mit den Mit⸗ 


gliedern des Ausſchuſſes des Provinzial⸗Sänger⸗Bundes, 
die Mitglieder des Geſammt⸗Feſtausſchuſſes und die 
offiziell gemeldeten Sängervereine mit deren Fahnen. 
Dahinter kommt der Feſtwagen der Boruſſia, welcher 
im Gefolge der 1. Abtheilung der Pelz'ſchen Kapelle 
in altdeutſchen Coſtümen und 2 Reiter einherfährt. 
Der reichlich mit Blumen geſchmückte Feſtwagen ſoll 
geradezu den Glanzpunkt des Feſtzuges bilden. Auf 
demſelben befinden ſich 3 allegoriſche Gruppen, welche 
die Boruſſia, Muſik und die Poeſie darſtellen. Die 
4 Pferde des Wagens werden mit ſchwarz⸗ weißen 
Decken verſehen ſein und der Kopſputz derſelben aus 
roth⸗weißen Büſcheln beſtehen, welche Farben die der 
Jubelſtadt wiedergeben. Der Baldach 'n, ſowie die 
Behänge des Wagens tragen die Farben roth⸗gold, 
der Sockel ſchwarz⸗gold und das Ganze wird in einem 
blau⸗weiß⸗goldenen Farbenſchmucke ausgeführt fein. 
Die Suite des Feſtwagens bilden die Mitglieder der 
Vereine. Die weitere Reihenfolge bilden die Wagen 
der einzelnen Sängervereine ſelbſt, denen 2 Reiter 
und der 2. Theil der Krantz'ſchen Milltärkapelle vor⸗ 
marſchiren. Die Ordnung der Sängerwagen iſt der⸗ 
art, daß die Stadt Elbing als Jubelſtadt den Vor⸗ 
tritt hat, wonach Tilſit, Königsberg, Memel, 
Danzig, Inſterburg und Graudenz kommen. 
Auf den einzelnen Wagen befinden ſich in weiß ge⸗ 
kleidete von einem Blumenwalle umgebene Damen, 
welche die Wappenſchilder der einzelnen Vereine in 
Händen tragen. Die Pferde der Wagen werden von 
Pagen geführt werden. Den Schluß bilden, nach 
bisherigen noch nicht abgeſchloſſenen Beſtimmungen, 
die 2. Abtheilung der Pelz'ſchen und die übrigen 
Sänger. 8 

Concert. In Engliſchbrunnen findet morgen, 
Donnerſtag, Nachmittags großes Garten⸗Coneert, aus- 
geführt von der Stadt⸗Kapelle, ſtatt. 

Lehrerinnen⸗Verein. Auf der Tagesordnung 
des Lehrerinnen⸗Vereins, welcher ſeine Verſammlung 
Freitag, den 18. Juni, Nachmittags 53 Uhr abhält, 
ſteht Berichterſtattung über die General⸗Verſammlung 
des Allg. Deutſch. Lehrerlnnen⸗Vereins in Leipzig. 

Die hieſige Tiſchlermeiſter Innung veran⸗ 
ſtaltet Freitag, den 18. Junl. Abends 7 Uhr im 
Lokale des Herrn Wehſer eine außerordentliche Ver⸗ 
ſammlung. In derſelben werden ſeitens des Vor⸗ 
ſitzenden des Tiſchlerinnungs Verbandes, Herrn 
Schöning und des Dr. Schultz Berlin Vorträge über 
„die neue Handwerkervorlage und die zukünftige 
Organtjation des Handwerkes“, ſowie über „die 
Thätigkeit des Innungs⸗Verbandes“ Vorträge ge⸗ 
halten werden. 

Aus Scherz wird Ernſt. Geſtern Abend 
paſſirte ein junger Mann die Straße am Inn. 
Mühlendamm. In der Nähe der Sturmſtraße wurde 
er von 2 ebenfalls jungen dem Arbeiterſtande ange⸗ 
hörenden Männern in nicht böſe gemeinter Form an⸗ 
gerempelt. Er ſuchte ſich nun dadurch zu rebanchtren, 
daß er einen der beiden am Kragen faßte und ihn 
durch Rütteln ein wenig ermahnte. Hierbei glitt er 
jedoch aus, fiel mit dem Geſicht auf eine Stelnflleſe 
und mußte infolge einer Kopfverletzung ſeine Wohnung 
auſſuchen. 5 

Die Heu⸗ und Kleeernte, welche überall bes 
gonnen hat, wird von günftigem Wetter begleitet, 
ſchnell zu Ende geführt werden. Die Exträge über⸗ 
ſteigen die vorjährigen um etwa ein Drittel. Die 
Qualität läßt auch nichts zu wünſchen übrig. Da 
auch der Roggen gutabgewaſchen iſt, werden die Landwirthe, 
wenn alles gut unter Dach kommt, durchaus für das 
nächſte Jahr keinen Grund zu Klagen haben. Das 
Sommergetreide hat infolge der anhaltenden großen 
Dürre etwas ſehr gelitten und fängt an, vielfach gelb 
zu werden. Auf die Ausbildung der Körner wirkt 
die Hitze höchſt nachtheilig. ? 

Die kommende Obſternte verſpricht nach dem 
Ausſehen der Blüthenknoſpen, bezw. nach dem Ver⸗ 
laufe der Blüthe, in allen Fruchtgattungen eine ſehr 
reiche zu werden, falls nicht die Witterung Blüthe 
und Fruchtanſatz noch ungünſtig beeinfluſſen. 

Die Wollſchur iſt nunmehr faft überall beendet 
und das Ergebniß ein allgemein befriedigendes. Man 
hat in dieſem Jahre vielfach die Schafe ſchmutzig und 
ungewaſchen geſchoren. Die Preiſe ſtellen ſich aus 
dieſem Grunde etwas niedriger als im Vorjahre. 

Auflauf. Auf dem Inn. Georgendamm fand 
geſtern ein großer Auflauf ſtatt, der durch einen an⸗ 
ſcheinend dem Arbeiterſtande angehörenden jungen 
Menſchen verurſacht wurde. Derſelbe hatte ſeine 
Kopfbedeckung abgenommen, hielt dieſelbe hoch über 
ſeinem Kopfe und rief dabei allerlei unverſtändliche 
und wirre Worte. Dem Anſcheine nach war der Un⸗ 
glückliche geiſteskrank. 

Wochenmarktbericht. Auf dem Friedrich 
Wilhelm⸗Platz waren heute Eler und Butter reichlich 
vertreten, Erſtere wurde pro Mandel mit 75—80 Pfg., 
Letztere pro Pfund mit 0,90 —1,00 Mk. bezahlt. Der 
Gemüſemarkt war bereits mit friſchen Mohrrüben, 
Schooten, Kohlrabis reichlich beſchſck, jedoch waren 
die Preiſe ziemlich boch; auch der diesjährige Honig 
wurde ſchon viel  feilgeboten, welcher pro 
Pfund mit 70 Pfg. abgegeben wurde. In 
der Poſtſtraße bemerkte man nur wenige 
Fuhren Kartoffeln, deren Preis zwiſchen 
2,50 und 2,80 Mk. pro Scheffel ſchwankte. Fiſche, 
namentlich Aale, waren dagegen ſtark vertreten und 
wurden auch flott zu ſoliden Preiſen gekauft, auch in 
Räucherwaaren wor kein Mangel. Schweinefleiſch 
koſtete pro Bid. 55—65 Pf., Hammelfleiſch 60 Pf., 
Rindfleiſch 55—70 Pf., Kalbfleiſch je nach Qualſiät 
30—60 Pf. Hafer wurde mit 6,60 —6 80 Mark 
pro Ctr., Haferſtroh mit 18 Mk. pro Schock und 
Heu mit 2,40—2,60 Mk. pro Ctr. verkauft. Gerſte 
und andere Getreideſorten fehlten gänzlich. 

Schöffengerichtsſitzung vom 15. Juni (Schluß). 
Die Schloſſer Ludwig Pfau und Paul Otto von hier 
find beschuldigt, am 8. Februar d. J. den Schauſpieler 
Folwasuy zur Erde geworfen und vorſätzlich mit 
Stiefelabſätzen gemißhandelt zu haben. Beide Ange⸗ 
klagte beſtreiten dies, wollen vielmehr von F. auf dem 
großen Lustgarten beſchimpft, mit Ohrfeigen bedroht 
und zuerſt angegriffen worden fein; auch habe F. fie 
berells vorher auf der Theaterbühne, wo fie Statifttler 
waren, beſchimpft und verſucht, ſie von der Bühne zu 
entfernen. Alles dies ſtellt F. in Abrede, behauptet 
vielmehr, von den Angeklagten auf dem gr. Luſtgarten 
angegriffen, zur Erde geworfen und mit Stiefel⸗ 
abſätzen geſtoßen zu ſein, ſo daß er ſehr heftige 
Schmerzen davontrug, welche von Tag zu Tag zu⸗ 
nahmen, ſo daß er nach 8 Tagen ärztliche Hilfe in 
Anſpruch nehmen mußte. Die Beweisaufnahme fiel 
demnach belaſtend gegen die Angeklagten aus, daß der 
Gerichtshof wegen gemeinſchaftlicher Körperverletzung 
gegen Pfau auf 2 Monate 2 Wochen und gegen Otto 
auf 2 Monate Geſängniß erkannte. — Der Fleiſcher⸗ 
meiſter Friedrich Grunwald ſowie deſſen Söhne, die 
Fleiſcherſehrlinge Adolf u. Max G. von hler ſind be⸗ 
ſchuldigt, am 2 April d. J. aus der hieſigen Schlacht⸗ 
haus halle 58 Kalbsfüße entwendet zu haben. Frledrich 


und Max Grunwald beſtreiten, ſich an dem Diebſtahl 
betheiligt zu haben, dagegen iſt Adolf Gr. geftändig, 
die Kalbsfüße aufgeſammelt und auf den Wagen ge⸗ 
laden zu haben. Mit Rückſicht auf das geringe Ob⸗ 
ject erkennt der Gerichtshof gegen letzteren wegen 
Diebſtahls auf 1 Tag Gefängniß, wogegen die beiden 
andern Angeklagten freigeſprochen werden. 

Telephon⸗Petition des Gaſtwirthsverbandes 
Um Aufhebung oder Ermäßigung der Poſten für den 
telephoniſchen Anſchluß von Hotels und Gaſthäuſern 
an die Feuerwachen, zum Zweck ſchleunigſter Benach⸗ 
richtigung bei eintretender Feuersgefahr, haben der 
„Deutſche Gaſtwirthsverband' und der „Bund deut⸗ 
ſcher Gaſtwirthe“, die zuſammen 40 000 Mitglieder 
zählen, eine Petition an das Reichspoſtamt gerichtet. 
Es wird in der Petition ausgeführt, daß die Inſtal⸗ 
ltrung von Telephons für die Gaſtwirthe eine Noth⸗ 
wendigkeit geworden iſt, durch welche die Betriebs. 
ſpeſen derſelben erheblich vermehrt worden ſind, die 
dem allgemeinen Verkehr dienenden Gaſthöſe ſeien 
außerdem durch das Heaſtpflichtverſicherungsgeſetz 
mehr als jeder andre Betrieb in Mitleidenſchaft ges 
zogen worden und haben deshalb mannigfache Ein⸗ 
richtungen zur Sicherheit des in Gaſthöfen ver⸗ 
kehrenden Publikums getroffen werden müſſen. Nicht 
nur im Intereſſe der mit den Oertlichkeiten wenig 
vertrauten Fremden und zu deren Beruhlgung liege 
es aber, wenn bei einem ausbrechenden Brande die 
Feuerwehr ohne Verzug benachrichtigt werden könne, 
ſondern auch hervorragend im allgemeinen Intereſſe. 
Billigerwelſe follten deshalb den Gaſthausbeſitzern die 
Koſten einer ſolchen der Allgemeinheit dienenden Anlage 
nicht allein aufgebürdet werden. 

Jutereſſaute Entſcheidung. Die Monatsſchrift 
„Das Gewerbegericht“ druckt in Nr. 9 eine Ent⸗ 
ſcheldung des Königsberger Gewerbegerichts ab, die für 
manche unſerer Leſer von Intereſſe ſein dürfte. Es 
bandelt fi um folgende Fragen. Hat ein Arbeiter, 
der im Wochenlohn ſteht, Anſpruch auf Bezahlung von 
Ueberſtunden? Kann für Ueberſtunden, die den Vor⸗ 
ſchriften über einen Maxlmalarbeitstag zuwider ge⸗ 
leiſtet find, überhaupt Bezahlung verlangt werden ? 
Ein Bäckergeſelle hatte 19 Tage gegen 7 Mk. Wochen⸗ 
lohn außer freier Station bei einem Bäckermeiſter in 
Arbeit geſtanden und in der Zeit ſoviel Stunden über 
die durch die Verordnung des Bundesraths vom 4. 
März 1896 für Nachtarbeit zugelaſſene Beſchäftigungs⸗ 
zeit von 12 Stunden gearbeitet, daß nach ſeiner 
Berechnung noch volle 5 weitere Arbeitstage von je 
12 Stunden Arbeitszeit herauskamen. Er verlangte 
für dieſe Mehrarbeit eine Entſchädigung von 2 Mk. 
für jeden Mehrarbeitstag, zuſammen von 10 Mark. 
Die Klage wurde koſtenpflichttg abgewieſen. Gründe: 
Die Folgerung des Klägers: Weil die Beſchäftigung 
in Bäckereien zur Nachtzeit auf 12 Stunden begrenzt 
jet, könne er für die Mehrſtunden beſondere Ent- 
ſchädigung verlangen, iſt unzutreffend. Allerdings 
hätte er die Mehrarbelt verweigern können. Dadurch 
aber, daß er dies nicht gethan hat, hat er elnen Mehr⸗ 
anſpruch über den verabredeten Wochenlohn ohne be⸗ 
ſondere Abrede nicht erworben, möglicherweiſe ſogar 
auch durch Abrede, weil gegen ein Verbotsgeſetz ver⸗ 
ſtoßend, nicht erwerben können. Unter keinen Um: 
ſtänden hat ſich die Abrede des Wochenlohns ohne 
onderweite Abmachung in eine ſolche auf Lohnzahlung 
nach Stunden verwandeln können. 

Rudolph Falbs Wetterprognoſen für das 
zweite Halbjahr 1897 ſtellen für die Zeit der Schul⸗ 
ferien keine beſonders günſtige Witterung in Ausſicht. 
Während das erſte Drittel des Juli im Allgemeinen 
ziemlich trocken verlaufen ſoll, werden mit dem Ein. 
tritt des zwelten Drittels bedeutendere Niederſchläge 
mit häufigen Gewittern vorausgeſagt, die im letzten 
Drittel ſeltener auftreten, während die Niederſchläge 
eine beträchtliche Höhe erreichen ſollen. Auf die hohe 
Temperatur im erſten Drittel folgt für den Reſt des 
Monats kübles Wetter und am 14. wie am 29. giebt 
es kritiſche Tage. der letztere in Verbindung mit einer 
Sonnenfinſterniß. Größere Trockenheit und zum 
Theil recht hohe Temperaturen werden dem Auguſt 
zugeſchrieben, für den Falb nur in den erſten Tagen 
ſtärkere Niederſchläge prophezeit. Kühl und naß ſoll 
dagegen der September werden. Im Intereſſe unſerer 
jungen Freunde wollen wir nur wünſchen, daß Falb 
ſich in ſeinen Vorausbeſtimmungen diesmal um einiges 
geirrt haben möge. 

Neue Eiſenbahnlinien. Das Geſetz über die 
neuen Secundärbahnen iſt heute amtlich verkündigt 
worden. Daſſelbe enthält bekanntlich für die öſtlichen 
Provinzen folgende Linſen und Bewilligungen: zum 
Bau einer Eiſenbahn 1) von Stallupönen nach Gol⸗ 
dap 5475 000 Mk., 2) von Ortelsburg nach Neiden⸗ 
burg 3720 000 Mk., 3) von Culm nach Unislaw 
1330 000 Mk., 4) von Grätz t. P. nach Koſten !. P. 
oder Czempin oder einem zwiſchen dieſen Orten ges 
legenen anderen Punkte der Linie Lifja Poſen 2140 000 
Mk., 5) von Callies nach Falkenburg 2800 000 Mk., 
6) von Wollin nach Swinemünde 2 160 000 Mark. 
Der Grund und Boden iſt von den Kreiſen unentgelt⸗ 
lich herzugeben. Von dieſer Forderung iſt Abſtand 
zu nehmen, wenn von den Betheiligten in den mit 
ihnen wegen Ausführung der Linien abzuſchließenden 
Verträgen die Leiſtung einer unverzinslichen, nicht 
rückzahlbaren Pauſchſumme übernömmen wird, und 
zwar für Stallupönen⸗Goldap von 316 000 Mark, 
Octelsburg⸗Neldenburg von 436 000 Mk., Culm⸗Unislaw 
von 219000 Mk., Grätz⸗Koſten von 143 000 Mark, 
Calltes Falkenburg von 284 000 Mark. 

In Imkerkreiſen iſt man mit der bisherigen 
Honigtracht der Bienen nicht ſonderlich zufrieden. 
Der Rips konnte wegen des ungünſtigen Wetters nur 
wenige Tage beflogen werden. Infolge der häufigen 
Regenſchauer im Mai nahm die Vegetation einen er« 
freulichen Fortgang. hinderte aber die Arbeit der Immen, 
fo daß auch nur ſelten Schwärme in den letzten Muts 
tagen kamen. Die eigentliche Schwärmezeit hat erſt 
im Junt begonnen. Die Schwärme find jedoch meiſtens 
klein und ſehr geneigt zum Fortzlehen, ſo daß die 
Imker auf der Hut fein müſſen. 

Vorſicht beim Baden! Dieſer Mahnruf und 
vor Allem feine Beherzigung ſchelnt in der jetzigen 
Zeit mehr denn je angebracht. Tagtäglich laufen eine 
Menge Hlobspoſten, welche namentlich das Ertrinken 
von Perſonen jugendlichen Alters melden, durch dle 
Preſſe. Von den äußerſt vielen derartigen Fällen 
ſeien bier einige wenige regiſtrirt: Ja Tuſchaſſchken 
ertranken zwei 8 Jahre alte Mädchen, ein drittes 
12jähriges, welches zur Rettung berbeieilte, hatte das⸗ 
ſelbe Schickſal In Stallupönen fielen ein Uhrmacher⸗ 
lehrling, in Sziesze ein Schneiderlehrling und ein 
Arbeiter dem naſſen Element zum Opfer. — Alſo 
nochmals: beachtet beim Baden die nöthigen Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln. 

Zur Warnung für alle, die leicht geneigt find, 
nach einem ungünſtigen Gerichtsurthelle ihrer Ver⸗ 
ſtimmung Ausdruck zu geben, theilen wir hier folgen: 
den Fall mit: Der Handelsmann Johann Neumann 


in Wiſchütz, Kreis Wohlau, war am 18. März v. J. 


vom Schöffengericht in Winzig wegen irgend einer 
Strafthat zu vierzehn Tagen Gefängniß verurtheilt 
worden. Er meinte, daß ihm damit Unrecht geſchehen 
jet und gab noch am andern Tage überall ſeinem 
Unmuthe gegen den Winziger Amtsrichter Ausdruck, 
indem er denſelben mit einem grob beleidigenden 
Titel belegte und zuglelch einen die Leitung der Ver⸗ 
handlung betreffenden ſchweren Vorwurf gegen ihn 
äußerte. Am Sonnabend wurde Neumann deshalb 
von der Breslauer erſten Strafkammer wegen öffent⸗ 
ar Beleidigung zu 2 Monaten Gefängniß verur⸗ 
theilt. 

Bezug von Fahrkarten von hintergelegenen 
Stationen. Durch die Fahrkartenausgabeſtellen der 
Reiſeantrittsſtationen können von jetzt ab, im Falle 
rechtzeitiger Beſtellung durch die Reiſenden, einfache 
Fahrkarten, Rückfahrkarten, feſte Rundreiſekarten, 
Sommerfahrlarten und Anſchlußrückfahrkarten auch 
von hintergelegenen Stationen beſorgt werden. Die 
Fahrkarten gelten zu der Reiſe von der Antritts⸗ 
ſtation aus bis zur Zielſtatlon und zurück bis zur 
Ausgabeſtation, nicht aber zur Rückfahrt von der 
Ausgabeſtatton bis zur Reiſeantrittsſtation. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

§ Charlotte Wolter, die berühmte Tragögin 
des Hofburg⸗Theaters in Wien, iſt, wie gemeldet, 
Montag Abend nach langen, ſchweren Leiden geſtorben. 
Sie war am 1. März 1834 in Köln geboren, genoß 
zu Wien den Unterricht der Hofburg⸗Schauſpielerin 
Frau Gottdank, die ihr ein erſtes Engagement nach 
Peſt vermittelte. Von da kam ſie zu einer reiſenden 
Truppe und über Stuhlweißenburg an das Karl⸗ 
Theater in Wien. Auf Laube's Veranloſſung ging 
fie dann nach Brünn, erhielt 1859 eine Anſtellung 
am Victoria Theater zu Berlin, 1861 am Thalia⸗ 
Theater in Hamburg und 1862 am Wiener Hofburg: 
Theater, dem fie bis zu ihrem Tode als Mitglied an⸗ 
gehörte. Seit dem genannten Jahre hat ſie Wien als 
ihren ſtändigen Sſtz nicht mehr verlaſſen und iſt nur 
zu gelegentlichen Gaſtſpielen in Berlin, Ham⸗ 
burg, München, Weimar und anderen deutſchen 
Städten erſchienen. Den letzten ſtarken Ein⸗ 
druck von ihr hat ein größeres internationales Publi⸗ 
kum bei den Münchener Darſtellungen im Juli 1880 
empfangen. Seit dem 23. Juni 1896 betrat fie die 
Bühne nicht mehr. Die weſentlichſten Mittel, durch 
die ſie in der Darſtellung tragiſcher Frauengeſtalten 
ihre großen Erfolge erreichte, waren in klangvolles 
und für den Ausdruck des tiefften Affects geeignetes 
Organ, eine ausgebildete Mimik, vornehme Erſcheinung 
und eine genial zu nennende Auffaſſungsgabe. Zu 
ihren beſten Leiſtungen gehörten die Rollen Sappho, 
Iphigenie, Kriemhild (in Hebels „Nibelungen“,) Mer 
dea, Maria Stuart, Lady Milford, Gräfin Orſina, 
Lady Macbeth u. a. Im Jahre 1874 wurde Char⸗ 
lotte Wolter die Gattin des Grafen O'Sullivan, da⸗ 
mal gen Attachéss bei der belgiſchen Geſandtſchaft in 
Wien, welcher ihr im Jahre 1888 im Tode voranging. 


Briefkaſten. 
Gerhard Williams. Beſten Dank für die Sen⸗ 
dung der literariſchen Beiträge. Sie ſcheinen vielver⸗ 
ſprechend zu ſein, ob dieſe Meinung haltbar iſt, dar⸗ 
über muß ich ſchweigen. Im Uebrigen wäre es mir 
angenehm, einige weitere Ergüſſe Ihres eigenen Ich 
zu leſen. Wollen Sie aber, bitte, ſelbſtverſtändlich 
unter Discretion, vollſten Namen und Adreſſe ons 
geben, damit wir Ihnen auch eventuell brieflich Nach⸗ 
richt geben können. 


Vermiſchtes. 


— Radfahrer Schmidt (welcher Fräulein Flora 
Schulze zu einem Ausflug abholen will, zu deren 
kleinem Bruder): „Jetzt iſt Deine Schweſter ſchon bei⸗ 
nahe eine Stunde auf ihrem Zimmer, um ihr Bicycle⸗ 
coſtüm anzulegen. Ich zieh” meinen Bicycleanzug 
doch in fünf Minuten an — was kann ihr da nur 
fo viel Zeit fortnehmen?“ — Fritzchen: „Ja, das 
machen die vier Paar Strümpſe, die Flora immer 
übereinander zieht.“ 

— Tröſtliche Erklärung Im Reſtaurant klagt 
ein Gaſt, daß die ihm vorgeſetzten Erbſen ranzig 
ſchmeckten. 


dann: „Ich merke ſchon, was los iſt: Der Koch hat 
zu viel Butter drangethan.“ 


Telegramme. 


Potsdam, 16. Juni. Der Kalſer hat ſich heute 
nach Liegnitz begeben, um eine Beſichtigung des Leib⸗ 
regiments vorzunehmen. 

Berlin, 16. Juni. Der Staatsſecretär Leyds 
von Transvaal begiebt ſich heute nach London, um 
dortſelbſt den Jubiläumsfeierlichkeiten der Königin bei⸗ 
zuwohnen. 

Hamburg, 16. Juni. Der „Hambr.⸗Correſpon⸗ 
dent“ meldet aus Berlin: Die Ernennung des Contre⸗ 
Admirals v. Tirpitz zum Staatsſecretär des Reichs⸗ 
marineamtes iſt geſtern erfolgt. N a 

Halberſtadt, 16 Juni. Unter großem Andrange 
fand heute dle Verhandlung gegen den Landwirth 
Bruenig aus Bardersleben ſtatt, welcher beſchuldigt 
wird, den Landwirth Bothe ermordet zu haben, um 
deſſen Frau heirathen zu können. Der Angeklagte be⸗ 
ſtreitet jegliche Schuld. 

Rom, 16. Juni. (Deputirtenkammer.) Im Laufe 
der Berathung über das Marinebudget beglückwünſchte 
ſich der Marineminiſter zu der Bereitwilligkeit, mit 
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der ihm viele Millionen für die Marine angeboten g 


ſeien. Der Minifter führte aus, die Reglerung folge 
der goldenen Mittelſtraße, indem ſie die Forderung für 
die Marine mit der Sparſamkeit in den Finanzen in 
Einklang bringe. Da die Regteung eine Polltik der 
Sammlung bekunde, ſo müſſe die Stärke der Flotte 
den Zielen der italieniſchen Politik entſprechen. Kein 
italleniſches Miniſterlum werde jemals feine Zuſtim⸗ 
mung dazu geben köanen, daß die Ausgabe für die 
Marine unter das für die Vertheidigung des Staates 
unerläßlichſte Maß herabgedrückt werde. Der Miniſter 
erinnerte daran, wie die Reglerung, durch die 
Finanzlage dazu genöthigt, Erſparungen bei allen 
Theilen der Marine während der ſchmerzlichen aber un⸗ 
ausweislichen Perlode des Siillſtandes durchgeführt habe. 
Die Regierung habe für nothendig gehalten, ſeit dem 
verfloſſenen Jahre die Aufmerkſamkeit der Kammer 


Der Kellner beſchnüffelt fie und erklärt! J 
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auf biefen Stand der Dinge zu lenken und auf bie 
Nothwendigkelt eines Syſtemwechſels binzumeifen ; 
Man müſſe die nothwendigen Vorkehrungen treffen, es 
würde für die natlonale Vertheidigung, wle auch für 
den Staatsſchatz gefährlich fein, die Dinge jo welt 
kommen zu laſſen, daß von neuem eine äußerſte An⸗ 
ſtrengung nothwendig werde wie im Jahre 1874. 

Amſterdam, 16. Juni. Das Reſultat der zum 
erſten Male nach dem neuen Geſetze ausgeführten 
Wahlen war folgendes: 20 Katholiſche, 12 Liberale 
und 13 proteſtantiſche Orthodoxe, worunter 2 hlſtorlſch 
Chrlſtliche und 1 radikaler. 48 Stichwahlen kommen 
noch zum Austrag. 

Brüſſel, 16. Juni. König Leopold begiebt ſich 
in den nächſten Tagen auf dem Waſſerwege nach Kiel, 
um dortſelbſt der Regatta beizuwohnen. 

Athen, 16. Juni. Der grlechiſche Gefandte in 
Berlin wird Griechenland bei den Jubiläums ſeierlich⸗ 
keiten in London vertreten. 

Conſtantinopel, 16. Junt. Edbem Paſcha hat 
die abweſenden Grundbeſitzer Theſſallens aufgefordert, 
innerhalb 2 Monate ſich auf ihre Beſitztheile zu be⸗ 
geben, widrigenfalls ſie ihrer verluſtig erklärt werden 
würden. 

Conſtantinopel 16. Junl. Dle Nlederſchläge 
dauern an. Die Stadt Adrianopel iſt überſchwemmt. 
Der Bahnverkehr mit dem Auslande iſt auf längere 
Zeit unterbrochen. Die Expedition der Poſt über 
Coaſtanza tft gleichfalls unterbrochen. Der Ernte⸗ 
ſchaden iſt überall groß — Am Donnerſtag findet 
die 6. Sitzung in Angelegenbeit der Friedensver⸗ 
handlungen ſtatt. 

Chriſtiania, 16. Junl. Die Internationale Eiſen⸗ 
bahn⸗Conſerenz beſchloß, Frankfurt a. M. als nächſten 
Versammlungsort zu wählen. Die Sitzung ſoll daſelbſt 
am 8. und 9. Dezember ſtattfinden. 

Gothenburg. 16. Jun. Geſtern Nachmittag brach 
in den Speichern von Sandwichens Feuer aus. 
Große Vorräthe an Holz und Heringen gingen ver⸗ 
loren. Acht Nachbarhäuſer find ein Raub der Flammen 
geworden. Das Feuer war bis zum ſpäten Abend 
noch nicht gelöſcht. Es herrscht ſtarker Wind. 
Waſhington, 16. Jun. Der Senat lehnte das 
zur Zuckerſteuergeſetznovelle, welche eine Herabsetzung 
des Zuckers fordert, ab. 


Börje und Handel. 


Gerin, 16. Juni, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 
geen, a 1 
. e Reichsanleigge D 
3%, pt. te pe „> 104,00 | 104.00 
LE Heute 58 5 

4 pCt. Preu onſols 

30 bet ur 5 N . . . I04 C0 | 104,00 
2 bet Ofkbeeufiiä Pieribbeiee . 100 2 10025 

ap reußiſche Pfandbriefe , „ 
3½ pCt. 11 2 e Wonbbeite 100,30 | 109,40 
Defterreichtiche Goldrente 104,90 | 104 8) 
4 pCt. Ungarif e Goldrente 104 70 104,70 
Defterreichtiche Banknoten 170 45 170 45 
Kuifiice ten 216 45 | 216 55 
4 pet. Rumänier von 1890 Er 89,80 | 89,90 
4 pet. Serbiſche Goldrente, abgeſtem. 6720 67,30 
4 De Italieniſche Goldrente. . . 9420 9420 
Disconto⸗Commandit s 203,10 203,70 
eee e 1. —.— 123,75 
2 e der Coursmakler. 

Spf tus 50 loc. 8 40,70 4 


Spiritus 70 loco 


Königsberg, 16. Juni, 12 Uhr 80 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
ehl⸗ u. Volk 
a 


icht kontingenttet. „ % e 4000 A Brief 
. eee 9920 4 900 
7 * * — 1 39, e 
I ee eee 


Danzig, 15. Juni. Getreidebörſe. 
Weizen. Tendenz: höher. A 
l. agu ad, e 106 
, beiter e :: 5 
Tranſit r e RN 1 15 
„ elb unt — 
Regulirungspreis z. freien Verkehr — 
Roggen. Tendenz Geſchäftslos. 905 
eufh- che u Zi | a 
ru «po er zum ee 
eg . freien Verkehr = 
a: grobe ( 6— F TR 115 
eine (825.660 ) 123 
Leben! i ee F 0 
ra 8 
rann ET ae 
Rübien, inländiihe . : - + + + 205 
8 ritus p 100 Liter 
Danzig, 15. Juni. pi ro t 
terlagen Io 38,70 BE, . Ob, mi umi. 
loco 39,00 Br., —,— Gd. 
eee 15. Juni. Loco ohne Faß mit 70,.— 4 
Konſumſteuer 39,00, loco ohne Faß mit — .A Konſum⸗ 
ſteuer —,.—. 


15. Juni. (Schlußkurſe.] Mixed number; 


Glasgow 
15 43 ch 10 d. Feſt. 


warrants 


Rendement —,—, 
75 % NRendement 7,55. 
nade mit Faß 23,25. Melis 


— . ĩ —— 
Die Begleiterſcheinun⸗ 
gen des Kopfſchmerzes 


ſind: Ermattung der geiſtigen Schaffenskraft und 
Productivität, Erschlaffung der Energie und That⸗ 
kraft, allgemeine Depreſſion des Gemüthes, Unluſt 
und Unfähigkeit zu geiſtiger Arbeit. Wer die 
Kraft und Friſche von Denken und Wollen und 
die Heiterkeit des Gemüths wiedergewinnen will, 
der gebrauche gegen Kopfſchmerzen und ee 
das von den Höchſter Farbwerken herge tellte 
Migränin. — Migränin iſt in den Apotheken 
aller Länder erhältlich. 


A, Preuschoft, | 


Königsbergerſtr. 19 u. „Alte Börſe“ 
Delicateſſen⸗, 
Colonial, Wein-, 
Gigarren;, 
und Bier⸗Handlung. 
Specialität: Fiſch⸗Verſand. 
Sänger fest- 


Wohnungs- Ausschuss 


Donnerstag, 8 Uhr: Casino. 


Englisch Brunnen. 
Donnerſtag, den 17. Juni 1897: 


Großes Concert, 


ausgeführt von der Stadtkapelle. 
Anfang 4 Uhr Nachmittags. Entree 
20 Pf., Kinder 10 Pf. 
O. Pelz. A. Pfundt- 


Lehrerinnen⸗Perein. 


Freitag, den 18. Juni, 5 ¼ Uhr: 


Referat über d. 4. General⸗Verſammlung 
d. A. D. L. V. in Leipzig. 


Außerordentliche 
Verſammlung 


Mitglieder der iſclaueiler⸗ 


mung 
Freitag, 18. d. M, Abds. 7 Uhr, 
bei Herrn Wehser. 


Vortrag 
des Vorſitzenden des Tiſchler⸗Innungs⸗ 
Verbandes, Herrn Schöning, und des 
Sekretärs, Herrn Dr. Schulz-Berlin, 
1. über die neue Handwerker⸗Vorlage und 

deren zukünftige Organiſation des 

Handwerks; 

2. die Thätigkeit des Innungs⸗Verbandes. 


Glug⸗ und Getreide⸗Mlähmaſchinen 


Hotel Germania. 


Fremdenzimmer von 1 Mark an. Gute Küche. 
Special-Ausschank von Höcherlbräu. 


Elbinger Privatbank A. Hergt, 


Elbing, Gr. Luſtgarten S, 


vermittelt An⸗ und Verkauf von Werthpapieren, Beleihung der⸗ 
ſelben, fachmann. Rathsertheilung, Couponeinlöſung, Kontrolle 
verloosbarer Papiere, Inkaſſo, Ueberweiſungen aller Art. 


0. Herbst, 


Schmiedemeifter und 
Wagenbauer, 
Holzstrasse No. 5. 
Empfehle mein großes 

Wagenlager. 


ſowie 


pferde⸗Rechen 


verſchiedener Syſteme halten ſtets auf Lager 


Oehmcke & Schmidt. 
IE TI 
| Abonnements⸗Einladung. 


Mit dem 1. Juli 1897 beginnt ein neues Abonnement 
auf die täglich erſcheinende 


Dirfchauer Zeitung 


= 47. Jahrgang. 5 
Wöchentlich mit 4 Gratisbeilngen: BE 
ick⸗Zack, Illuſtrirtes Witzblatt. 
Sſeitiges illuſtrirtes Sonntagsblatt ohne Inſerate. 
2 Unterhaltungs blätter. 
die „Dirſchauer Zeitung“ iſt eine der billigſten deutſchen 
Tageszeitungen. Sie bringt täglich: 
Neueſte Nachrichten, Telegramme, Lokales, Provinzielles, Allerlei, 
ſpannende Erzählungen, Wetter⸗, Markt⸗, Börſen⸗, Vieh⸗, Butter⸗, 
Zucker⸗Berichte, Waſſerſtands⸗ Nachrichten, Ziehungsliſte der Königl. 
Preuß. Klaſſenlotterie. Briefkaſten⸗Onkel. 
6 Jnuſerate, 15 Pfg. die Zeile, 
finden die weiteſte Verbreitung in den Kreiſen Dirſchau, Marienburg, 
Danzig und Pr. Stargard. 
Abonnement nur 1,80 ME. pro Quartal bei jeder Poſtanſtalt. 
Zum Abonnement ladet ergebenſt ein 
Die Expedition. Carl Hopp; Dirſch au. 
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achſen u. aus beftem Mate⸗ 
rial zu billigſten Preiſen. 


sner 


Erſte Pilſner Aetien⸗ Brauerei in Pilſen 


Dortmunder (lichtes) Bier 


Union ⸗Brauerei in Dortmund 
empfiehlt 


Friedr. Dieckmann. Posen 


General: Bertreter der genannten Brauereien für Poſen und 
5 Weſtpreußen. 
Bei Bezug von Waggonladungen Brauereipreiſe. mg 


Trockenen In meinem Comptoir ſſt eine 


Dampfmafdjinen- | , Frreangebiffenfe 


zu bejegen. Geeignete Bewerber wollen 
ſich mit Gehaltsanſprüchen melden bei 


Paul Münchau, 


ur a ik ME. eher. Be Saat 
ı Leisti 777 
Ludwigs BRöhlmann, „ute fe Ein Verſicherungs⸗ 


Kablberg (Sfera), Büreauporſteher 


Sämmtl. Wag. auf Patent⸗ 


Colonial, Delicateſſen Kurz⸗ u. Schnittwaaren⸗Handlung. 
Porzellan-, Steingut u. Glaswaaren 
mit Anſicht und Deviſe Kahlberg. 
: ———— Spirituosen. == l 
Specialität: Echt Kahlberger Kurfürſtlicher Magenbitter. 
Wein- und Bier-Stube. 
Empfehle P diverſe Poſtkarten mit Anſichten. 


Zu dieſem Vortrage werden aus 
unſerm, ſowie aus anderen Gewerben 
ſelbſtſtändig treibende Handwerker hier⸗ 
mit freundlichſt eingeladen. 

Der Vorſtand. 


Konkursnachricht n. 


| 

(Meldungen beim Amtsgericht des Wohn⸗ 
ſitzes des Konkursſchuldners, bezw. beim in 
Klammer Heeg M. bedeutet Meldefriſt, | 
Prüfungstermin.) | 

Kaufmann Wilhelm Keil, Gumbinnen, 
Verwalter Kreistaxator Aßmus. 67 
12. 7. T. 7. 9. — Kaufmann Israel 
Kaulbars, Lyck, Verwalter Rechts⸗ 


anwalt Skrodzki. M. 6. 7. T. 14. 7. 


Achromatisch 


72 Fernrohr „Mars“ 


Neu 
mit 
3 


Patentamtlich geschützt. 


Grossartige Fernsicht, 


aus gepresstem Carton, Gewicht nur 100 Gramm, ausgezogen 37 cm, 
zusammengeschoben 18 cm, vollste Garantie für klares Gesichtsfeld 
und Dauerhaftigkeit, 


per Stück nur 3,75 Mk. 


Ohne Concurrenz. Nur bei uns zu haben. 


Linsen. 


Echt perſiſches Infehtenpulver, 
Naphtalin, Camphor, 
Naphtalinpapier, 


Kein Circus-, Theater-, Jagd-, Touristen- 


Auszügen. 


| Prebtork 


Pi SEEN 


8 m 
U 
\ 
Man lasse einen Bonbon in einem Glase Wasser 
sich ruhig 1—2 Minuten auflösen, alsdann 
erst rühre man um, und ein Glas erfrischende | , 
k Brause-Limonade ist fertig, 


mit 


u Citronen-, Erdbser-, Himbeer-. Halweln-, 
BE Kirscohen- und Orangen- Geschmack, sowie 
einer Sorte, geeignet dureh Aufgiessen von 
Wasser und Wein zur Herstellung eines 

Glases : 


Champagner-Imitation. 


Die Brause-Limonade-Bonbons (patentirt ia 
den meisten Staaten) bewähren sich vor- 
züglich bei allen Erfrischungsbedürfnissen 
und sind daher sowohl im Sommer als im 
Winter, ganz besonders auf Reisen, Land- 
partien, Jagden, Manöver, sowie für Bälle, 
Conoerte, Theater etc. zu empfehlen. Auf 
die bequemste und schnellste Art — in 


einem Glase Wasser — geben sie ein höchst 
angenehmes u. kühlendes, dabei gesunder 
Getränk 


Schachteln à 10 Bonbons 1 Mk. — Pf. 
a5 „ 
60 * 


Kistehen wit gs „ 9 „ 
Alleinige Fabrikanten: 


in der Feuerbranche firm, kautionsfähig, 
geſucht. Offerten mit Angabe bisheriger 
Thätigkeit an Haasenstein & Vog- 
ler, A.⸗G., Poſen, sub. 1231 erbeten. 


Tüchtige 


Maurer 


finden dauernde Beſchäftigung bei 
E. Kosch, Bau:Gej 
rdon. 
Ich ſuche für meine Niederlage in 
Königsberg einen 


DDetail-Reisenden, 


chäft, 


der mit der Branche vertraut iſt und 


ſchon in derſelben gereiſt hat. Angebote 
mit Angabe des Alters und der Ver⸗ 
hältniſſe, der ſeitherigen Thätigkeit, den 
Anſprüchen und Referenzen ſchriftlich er⸗ 


beten. 
Heinrich Lanz, 
Fabrik Landwirthſch. Maſchinen, 
Filiale Königsberg, Koggenſtraße. 


Jacherlin, Thurmelin, 
Inſektenpulverſpritzen, 
Kienöl, Wanzentod. 


Sämmtlihe Gifte und 


Dertilgungsmittel 
gegen Ratten und Mäuſe. 
J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44 

(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 

Specialität: Streichfertige Oelfarben. 
Der echte beſte doppelte 


Steinhäger 


(Marke König) 
zu haben in Elbing bei 


J. M. Ehlert. 


Generaldepot: Wilh. Dittrich, 
Suhl i. Th. 


Zurückgekehrt. 
L. Jaskulski. 


A. Danfelowskl, 


Aeußz. Mühlendamm 67. 
Colonialwaaren 
und Weinhandlung, 


Destillation. 
Konrad 


ächter Verſchnitt, 


Bautiſchler 


Gebr. Stollwerck, Köln. 
bie Brause-Limonade- Bonbons sind FÜ finden dauernde und lohnende Beſchäftigung, 
Winterarbeit, bei 


in fast allen Niederlagen Stollwerck scher I 
G. Soppart, Thorn. 


Choooladen u. Bonbons vorräthig, oder wer- 
den auf Beer von denselben bestellt. 
8 ee 1 2 Aeltere, tüchtige 
ese οοοοοοοοοοοο Mafı hinenf lol er 
a q 
8 ß! 8 2 für Lokomobilen⸗ und Dampfdreſch⸗ 
SCratis, fete und Gratis®| gent Beparatur finden dauernde 
8 Erstes o 2 ee 2 
8 „5 25 ebr. Papendick, 


3. engl behördl. konzess. Anstalt. 3 Maſchinen⸗Fabrik Mewe Weſtpr. 
e d 


1°] | Gufmirthfinft 


Königsberg i. Pr. 
* 5 8 Moskau 1872 
Bromberg 1860. 0 (Vergnügungsort) bei Backermühle, 
empfiehlt Marienwerder, ift mit auch ohne 60 
Morgen Land, guter Boden, anderer 
F ee halber billig zu verkaufen. 


freund versäume die Anschaffung unseres weltbekannten, für jeden 
Zweck geeigneten 


Doppelferpglases „Sport“, 


für beide Augen, ganz aus Messing, Körper mit feinem Lederüberzug, 
Objectiv-Durchmesser 43 mm, 
grosses Gesichtsfeld, starke Vergrösserung, 
in elegantem Leder-Etui, zum Umhängen, per St. complett nur 10.— Mk. 


Tausendfach lobend begutachtet 


Sämmtliche Waaren, welche nicht gefallen, nehmen sofort p. Nachnahme retour. 
U t verlange jedermann unseren reich illustrirten Preis- 
MSONS Katalog sämmtlicher Fernrohre, Feldstecher, Opern- 


gläser, mechan. Musikwerke, Solinger Messerwaaren, Scheeren, Waffen. 


Kirberg & Comp. 


in Gräfrath bei Solingen. 
Aeltestes Geschäft dieser Art am Platze. 


ihre anerkannt vorzüglichen 
Doligkeit, Badermühle, 


Die Grundſtücke 
Sonnenſtr. 4950 


chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
find zu verfaufen. 


5 Höchste Tonfülle, leichteste Spielart. 
Näheres daſelbſt. 


Theilzahlungen 
— Umtausch gestattet. — 
Illustrirte Preisverzeichnisse 
gratis und franco. 


b 5 
Makulatur 


(ganze Bogen) 


iſt wieder zu haben in der 


Exped. der „Altpr. Ztg.“ 
— . — 


Für den Sommer 


mit ſeiner beſchränkten Leſezeit eignet ſich wegen ihrer knappen, über⸗ 
ſichtlichen Darſtellungsweiſe ganz beſonders als Lektüre die 


„Frkiſinnige Zeitung“, 


begründet von Eugen Richter. ® 
Man abonnirt bei allen Poſtanſtalten auf die „Freiſinnige 
Zeitung“ (Nr. 2562 des Poſtzeitungskatalogs pro III. Quartal) 


für 3 Mark 60 Pfg. 


Benno Dams 


Naclif. 


Neue Abonnenten erhalten gegen Einſendung der Poſtquittung Lt 8 
an die Expedition Berlin S W., Zimmerſtr. 8, die noch im Juni er⸗ 0 nung ee = 
ſcheinenden Ausgaben und den Anfang des ſehr intereffanten und n eee ee ber ai > elieatessen-, 


ſpannenden Romans „Rebermenſchen?“ von Otto M. Möller 
gratis zugeſandt. 


Südfrucht- u. 
Wein- Rand lung. 


miethen geſucht. Offerten mit näheren 
Angaben unter J. 250 in der Exped. 
der „Altpr. Ztg.“ erbeten. 


Nr. 139. 


Das diamantene Regierungs⸗Jubiläum 


der Königin Victoria. 


I. Jugend und Ehe. 
Von Ernſt Monta nus. 
Nachdruck verboten. 


Schon mit dem 24. September 1869 hatte die 
Königin Victoria länger regiert, als irgend ein eng⸗ 
liſcher Souverän vor ihr: ihr Großvater Georg III. 
der ihr am nächſten kam, war nämlich nur neunund⸗ 
fünfzig Jahre, drei Monate und vier Tage Stönig ge⸗ 
weſen, als er nach langer geiſtiger Umnachtung die 
Augen ſchloß. Am 20. Juni 1897 aber werden es 
ſechzig Jahre, daß die Glocken von Windſor den Re⸗ 
gierungsantritt der Königin Victoria von England 
verkündeten, und ſchon fett Monaten wird die Jubel⸗ 
feier dieſes dlamantenen Reglerungs⸗Jublläums der 
greifen Herrſcherin in der engliſchen Preſſe erörtert. 

Dieſer Tag iſt aber ſo ausgeſucht ſelten in der 
Geſchichte königlicher Lebensläufe und Die grelſe Ma⸗ 
trone, der die Feier gilt, und die man ſcherzweiſe die 
„Großmutter Europas“ genannt, eine jo hervorra- 
gende Perſönlichkeit, daß auch das Ausland warmen 
Antheil an dieſem Jubiläum nimmt. Merkwürdiger⸗ 
weile find es in der Geſchichte Alblons gerade die 
Epoche dreier Königinnen: Elifabeth, Anna und Vie⸗ 
torla, welche die drei Hauptſtufen in der engliſchen 
Machten wickelung darſtellen. Nun beſitzt die jetzt ge⸗ 
ſelerte Herrſcherin zwar weder die Genialität der 
„jungfräulichen Königin“ aus dem Hauſe Tudor, noch 
hat ſie je einen Feldherrn beſeſſen, der ihr ſolche Lor⸗ 
beeren zu Füßen zu legen vermochte, wie Lord Mal⸗ 
borougb der letzten Königin aus dem Hauſe Stuart, 
aber niemals hat größere Sympathie den Thron um⸗ 
geben, den eine achtundſiebzigjährige Grelſin heute ein 


nimmt. 
Es iſt vielleicht nicht allgemein bekannt. daß die 
j tzige Königsfamilie im Grunde nicht als engliſch 
gelten kann. Als der Prinz von Wales vor einiger 
Zeit öffentlich von Edward, dem ſchwarzen Prinzen, 
wie als „ſeinem berühmten Vorfahren“ geſprochen 
hatte, wies ihn die „Weſtminſter Gazette“ darauf bin, 
daß der einzige Tropfen britiſchen Blutes, der durch 
die Adern der gegenwärtigen Dynaſtie rinne, von 
Margaretha Tudor, älteſten Tochter Heinrichs VII. 
und Gemahlin Jakobs IV., Königs von Schottland, 
ſtamme. Ihr Enkel, Jakob VI., beſtieg als Jakob I. 
den engliſchen Thron. Seine Tochter Eliſabeth Stu⸗ 
art heirathete den deutſchen Kurfürſten Frledrich von 
der Pfalz und wurde ſpäter durch die Ehe ihrer 
Tochter Sophie mit dem Kurfürſten von Hannover 
die Großmutter Georgs I. des 1714 auf Englands 
Thron gelangten erſten Königs aus dem deutſchen 
auſe der Welfen. Die vier Georgs und die vier 
Williams nahmen deutſche Gemahlinnen, die deutſche 
Mutter und der Gemahl der Königin Victoria waren 
beide Wettiner. Somit ſei der Prinz von Wales noch 


mehr deutſch als die Georgs, und nur durch jene 


Margaretha Tudor werde ein loſer Zuſammenhang 
mit der nattonalen Dyaaſtie bergeſtellt. 

Wie dem aber auch fein mag: jedenfalls iſt die 
Jubilarin ibrem ganzen Denken und Empfinden nach 
eine Vollblutengländerin, und kein Herrſcher hat mehr 
als ſie ſein ganzes Handeln und Trachten in den 
Dienſt der nationalen Intereſſen geſtellt. Das wiſſen 
die Engländer zu ſchätzen, und ſo genießt die Königin 
trotz ihres Hanges zur Abgeſchloſſenheit, dem fie fett 
dem Tode ihres Gemahls mit den Jahren immer 
mehr ſich hingab, dennoch eine große Popularität. 
Noch mehr aber mag wohl dazu mitgewirkt haben, 


Elbing, den 17. Juni 1897. 


daß fie es geweſen iſt, die dem Throne, der unter den 
ſittenloſen Georgs alles Anſehen verloren hatte, neue 
Würde und neuen Glanz verlieh und dem Volke in 
ihrem Palaſte ein muſterhaftes Familienleben vor 
Augen ſtellte. 

König Wilhelm IV., der ⸗Matroſenkönig“, wie 
man ihn nannte, ſchied in der Nacht vom 19. zum 20. 
3 1837 aus dem Leben, ohne ſucceſſionsſäbige 

rben zu hinterlaſſen, und nun fiel der Thron an die 
Linie ſeines verſtorbenen Bruders Kent. Der Herzog 
Eduard von Kent. vierter Sohn Georgs III., hatte 
ſich im Juli 1818 mit einer Koburgerin, der ver⸗ 
wittweten Fürſtin von Leiningen. vermählt, die ihm 
am 24. Mai 1819 im Londoner Kenſington⸗Palaſt ein 
Töchterchen gebar. f 

„Maiblume“ wurde die Prinzeſſin Victorta Alexan⸗ 
drine von ihrer Großmutter geheißen, weil fie im 
Wonnemonat das Licht der Welt erblickt hatte, und 
der Vater mahnte, man möge dle Kleine nur ſorg⸗ 
fältig warten, denn ſie werde einſt Königin von 
England werden. 

Als dieſe Prophezeihung des Herzogs, der ſchon 
ein Jahr nachber das Zeitliche ſegnete, eintraf, voll⸗ 
zog ſich damit zugleich eine wichtige Veränderung in 
der politiſchen Conſtellation unſeres Erdthells. Bis 
dahin waren die Kronen von England und Hannover 
über ein Jahrhundert vereinigt geweſen; mit dem 
Eintritt der weiblichen Erbfolge und der Trennung 
Hannovers von England wurde letzteres frei von 
jener Doppelſtellung und konnte ſich nun, die traditio⸗ 
nelle Continentalpolitik auigebend, ausſchließlich ſeinen 
maritimen und inſularen Intereſſen widmen. 

Inzwiſchen war die „Maiblume”, nach ihrem ab⸗ 
gekürzten zweiten Taufnamen Alexandrina gewöhnlich 
„Drina“ geheißen, in demſelben Kenſington⸗Palaſt 
forgfältig, aber anſpruchslos erzogen worden. Man 
batte fie ſogar zwölf Jahre alt werden laſſen, ohne 
ihr das Geringſte von ihrer dereinſtigen hohen Be⸗ 
ſtimmung zu verrathen, um fie nicht eitel zu machen. 
Bel dem Unterricht in der vaterländiſchen Geſchichte 
machte ihre Erzieherin, die Baronin Lebzen, fie end» 
lich damit bekannt. Sie hatte der Prinzeſſin das 
ſaliſche Geſetz erklärt und ihr eine genealogiſche 
Stammtafel vorgelegt, fo daß ſich dieſer endlich die 
Frage förmlich aufdrängte: „Wer iſt denn nun Throns 
erbe, wenn der König, mein Ohelm, ſtirbt?“ — 
„Sein Bruder, der Herzog von Clarence“, lautete 
dle ausweichende Antwort. — „Nun ja, das weiß ich, 
aber wer folgt auf ihn?“ — „Sie haben noch mehr 
Oheime,“ bemerkte die Erzieherin. — Die Prinzeſſin 
fuhr errötbend auf, wies auf die genealogiſche Tabelle 
und ſagte dann ſehr ernſthaft: „Ich ſehe aber doch, 
daß dem Onkel Clarence mein Vater im Alter am 
nächſten ſtand. Aus dem, was Sie mir vorhin ers 
klärten, ſcheint mir daber zu folgen, daß, wenn der 
jetzige König und Onkel Clarence todt find, ich Köni⸗ 
gin von England werden muß.“ Die Baronin ließ 
darauf die Erklärung folgen: „Wir haben immer noch 
Noni daß Ihre Tante, die Herzogin von Clarence, 
Kinder bekommen werde. Sollte das nach Gottes 
Willen nicht geſchehen, dann werden Sie nach dem 
Ableben des Königs und des Herzogs von Clarence 
gemäß den Geſetzen unſeres Landes in der That ihr 
Nachfolger ſein. Möge das zum Heile des Landes 
geſchehen, mögen Sie ein Schmuck des Thrones 
werden!“ — Das junge Mädchen ſah eine Weile vor 
ſich hin, hob dann ihren Zeigefinger auf und erklärte: 
„Ich werde mir Mühe geben, gut zu ſein. Jetzt 
verſtehe ich, weshalb Sie mich anhalten, jo vielerlei, 
ſogar Lateiniſch, zu lernen.“ Und der Erzieherin die 
2 n wiederholte ſie nochmals: „Ich werde 
gut ſein!“ 


Als der „gute alte Seemannskönig“ in jener Nacht! Victoria ſich zunächſt von 


Belag zur Altpreußischen Jeikung 


Nr. 139. 


ihrem Premler, Lord 


die Augen für immer geſchloſſen hatte, eilten der Erz-] Melbourne, in ihrer Unerfahrenheit mehr als gut war 
biſchof von Canterbury und der Lord Kammerher, lenken und den Tories mancherlei Zurückſetzungen an⸗ 
Lord Konyngbam, nach Kenſington, um der jungen gedeihen ließ. Als dann 1839 eine Miniſterkriſis ein⸗ 


Prinzeſſin die Nachricht zu bringen, 
Herrſcherin eines Weltreiches geworden ſei. 


daß ſie die] trat, und Robert Peel, der Tory, die Whigs ablöſen 
Es war ſollte, verſchärfte ſich die Angelegenheit durch den ſo⸗ 


fünf Uhr Morgens am 20. Juni 1837, als fie dort] genannten „Schlafzimmerſtreit“ in peinlicher Weiſe. 
eintraſen und ſofort „die Königin“ zu ſprechen be: | Der Lord verlangte, daß die whlggiſtiſchen erſten Hof⸗ 


gehrten. 


Vergebens wendete die Zofe ein, daß ſie] damen (Ladies of the Bedchamber 


0 ) zurücktreten und 


den Schlaf ihrer Gebieterin nicht ſtören dürfe; es] durch Tory⸗Damen erſetzt werden ſollten, worauf die 


wurde ihr befohlen, fie zu wecken, und wenige Minuten] Königin nicht eingehen wollte. 


Es kam dann noch 


ſpäter erſchien die junge Herrſcherin mit Thränen in] der ſeiner Zeit vielbeſprochene Fall der Lady Flora 


den Augen; 


fie war in einen Frifirmantel gehüllt, ] Haſtings hinzu, einer toryſtiſchen Hofdame der Her⸗ 


mit aufgelöftem Haar, und die nackten Füßchen fledten | zogin von Kent, welcher von Seiten der Gegenpartei 
in Pantoffeln, da fie keine Zeit gehabt hatte, Strümpfe | ſchwere und unverdiente Unbill widerjſuhr, und nun 


anzuziehen. 


Konyngham hatte ihr kaum feine Botſchaft] wurde der Raf im Lande immer lauter, daß die 


aus dem Schloß zu Windſor verkündet und ſie mit] junge Königin ſich vermählen möge, um einen zuver⸗ 
„Majeſtät“ angeredet, als fie ihm ihre Hand entgegen⸗läſſigen Leiter und Berather zu gewinnen. 


ſtreckte, um ihm anzudeuten, daß er ſie zu küſſen habe, 
bevor er in ſeiner Anſprache fortfahre. 


Ibre Verlobung und Heirath bilden das zweite 


Das that der] Kapitel im Leben Victorfa's. Ein günſtiger Stern 


Lord, indem er fid; auf ein Knie niederlleß, und be⸗ führte ihr als Gemahl einen Mann zu, mit dem fie 


endete dann ſeinen Bericht. 


Ste reichte darauf auch] zwanzig Jahre lang die glücklichſte aller Ehen führen 


dem Erzbiſchof die Hand zum Kuſſe, der eine kurze] und der ihr in der That jeuer vom Land erhoffte 
Ermahnung an fie richtete, welche fie mit der Bitte, getreue und welſe Leiter und Berather werden ſollte. 


für ſie zu beten, beantwortete. 


Es war ihr Vetter, Prinz Albert von Sachſen⸗ 


Das erſte, was fie ſchrleb, war ein Beileidsbrief] Koburg, der mit ihr in demſelben Jahre 1819 — 


an „Ihre Majeſtät die Königin Adelaide“ — nicht 
die „Königin⸗Wittwe“; auf die Einwendung ihrer 


fie am 24. Mat, er am 26. Auguſt — geboren war. 
Der Prinz hatte, dank der Klugheit ſeines Ohelms 


Umgebung erwiderte fie: „Ich will nicht die erſte fein, Leopold, des nachmaligen erſten Königs vou Belgien, 


die ſi 


e daran erinnert.“ Der Mutter hatte fie fih und deſſen vertrauten Freundes Baron Stockmar, 


ſchluchzend mit dem Ausruſe in die Arme geworfen: eine ganz ausgezeichnete und von der herkömmlichen 


es glauben?“ 


„Bin ich denn nun Königin von England? Kann ich] Prinzenerziehung durchaus abweichende Ausbildung 
Dann aber fand ſie ſich ungeachtet] erhalten, und von Seiten Leopolds war auch von 


ihrer Jugend raſch in die Obliegenheiten ihrer neuen] vornherein jene Verbindung ins Auge gefaßt worden. 


Stellung hinein. 


Seinen erſten Beſuch bel der Tanke in Kenſington⸗ 


Nun verſammelten ſich auch alsbald die Lords des] hatte Prinz Albert ſchon 1832 mit feinem älteren 
Geheimen Ratbes im Kenſington ⸗Palaſt, um der] Bruder, dem Erbprinzen Ernſt, gemacht, und Victoria 
neuen Herrſcherin den Huldigungseid zu leiſten. In] damals einen ſehr günſtigen Eindruck von ihm ge⸗ 
einem einfachen Trauergewande trat Victoria vor fiel wonnen. Am 10. Oktober 1839 trat er nun, durch 
hin, um die Anſprache zu verleſen, die Lord Melbourne, | Studien und mehrere größere Reifen zu einem ſtatt⸗ 
der Premierminiſter, in aller Eile für fie aufgeſetzt] lichen, liebenswürdigen jungen Manne gereift, wieder 
hatte. Ohne jegliche Befangenheit las fie die Rede] vor fie hin, und ſchon am 15. durfte er der „Mais 
mit klarer und feſter Stimme vor, um dann mit] blume“ den Verlobungsring an den Finger ſtecken. 


königlichem Anſtand den Huldigungseid ihrer vor⸗ 


Er ſelbſt berichtete über die entſcheldende Unter⸗ 


nehmſten Unterthanen entgegen zu nehmen. Nur als] redung an feine und ihre Großmutter, die verwittwete 
ihre beiden bejahrten Obeime, die Herzöge von] Herzogin von Coburg: „Sie erklärte mir in einem 
Cumberland und von Suſſex, vor ihr niederknieten,] wahren Erguſſe von Herzlichkeit und Liebe, ich habe 
erröthete fie vor innerer Erregung, fand aber mit! ihr ganzes Herz gewonnen und ich könne fie über⸗ 
richtigem Herzenstakt den Ausweg aus dieſer für ſie] glücklich machen, wenn ich ihr das Opfer bringen 
peinlichen Lage, indem fie Beide herzlich küßte. Die] wolle, mit ihr mein Leben zu theilen, denn als ein 


ſchon gedruckten Eidesformulare 


des Parlaments] Opfer ſehe fie es an; das einzige, was fie beſorgt 
mußten umgedruckt werden, da „Drina“ erklärte, fort-] mache, jet, daß fie melner nicht werth wäre. 


Die 


an den zweiten dedeutungsvolleren ihrer beiden Vor- freudige Freimüthigkeit, mit der fie mir dies ſagte, 


namen „Victoria“ führen zu wollen. 


bat mich wirklich ganz bezaubert und hingeriſſen; ich 


Am 28 Junk 1838 erſt erfolgte ihre Krönung im konnte nicht anders, als ihr beide Hände reichen, die 
Weſtminſterdome, nach der fie ſich im St. Jamespalafte, | fie mit Zärtlichkeit an ſich riß. Sie tft wirklich ſehr 
zwiſchen den Lords Melbourne und Landsdowne gut und llebenswürdig, und ic) bin feſt überzeugt, der 
ſtehend, mit einem ſchlichten Kleide angethan, am] Himmel bat mich in keine ſchlechten Hände gegeben, 
offenen Fenſter ihren jubelnden Unterthanen zeigte. und wir werden glücklich zuſammen fein.“ 


Ihr Ausſpruch: „Ich babe die Verfafjung meiner 


Heimath achten und lichen gelernt,“ war mit Wohlge⸗ dungen, mit denen der Prin 


Trotz der großen Schwierigkelten und Anfeln⸗ 
ince Consort als Ausländer 


fallen im ganzen Lande vernommen worden, und an zu kämpfen hatte, iſt jene Vorausſicht für beide Thelle 


dem in ihrer erſten Thronrede gehaltenen Gelöbniß, in vollſtem Maße in Erfüllung gegangen. Di 


e Ver⸗ 


daß fie ſich bel allen Gelegenheiten auf die Weisheit] mählung fand am 10. Februar 1840 ſtatt, und als 
des Parlaments verlaſſen werde, hat die Königin bei der Trauung der Erzbiſchof von Weſtminſter in 


ſechzig Jahre hindurch getreulich feſtgehalten. 


der herkömmlichen Formel die Worte „Du ſollſt 


In ihren ſpäteren Aufzeichnungen hat die Königin] Deinem Manne unterthaif fein“ wegließ, mußte er 


ſelbſt bekannt, daß ſie beim Antritt ihrer Regierung 
allerdings in ſtarkem Parteigefühl befangen geweſen 
ſei. Es wirkten eben noch die Eindrücke ihrer Er⸗ 
zlebung in ihr nach, da ihre Mutter durchaus den 
whiggtſtiſchen Grundſätzen buldigte. So kam es, daß 


auf die ausdrückliche Bitte der Königin fie noch ein- 


mal in der vollſtändigen Faſſung wiederholen. Als 


der Prinz am 14. Dezember 1861 ihr in der Blüthe 
feiner Jahre entriſſen wurde, zog feine untröſtliche 
Wittwe ſich in jene trauernde Einſamkeit zurück. 


Geſtohlenes Glück. 


Roman von Reinhold Ortmann. 
Nachdruck verboten. 
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Der ſchneidende Nordoſtwind fand durch Ritzen und 
Spalten ſeinen Weg in das Innere der gebrechlichen 
Miethskutſche und der Baumeiſter huſtete fait un 
unterbrochen, obwohl er ſich bis zur Erſtickungs⸗ 
gefahr bemühte, dem läſtigen Reiz nicht nachzugeben. 
Auf eine beſorgte Aeußerung ſeiner Mutter meinte 
er ſcherzend, die kleine Erkältung werde er heute 
ſchon forttanzen; aber als er den Damen beim Auss 
ſteigen behilflich war, ſah er erſchreckend hager und 
elend aus. | 

Die Finanzräthin wurde von einem der frei⸗ 
willigen Feſtordner in den Saal geführt, während 
Franz Steinäcker ſichs nicht nehmen ließ, feine Braut 
bis in das Künſtlerzimmer hinter der Bühne zu ge⸗ 
leiten, wo ſich die bei den lebenden Bildern Mit⸗ 
wirkenden verſammeln ſollten. Auf dem Wege 
dahin glaubte er zu bemerken, daß Ilſe wie in einem 
leichten Froſtſchauer erzitterte, und er fragte ſie, ob 
ſich ſchon das Lampenfieber fühlbar mache. 

„Nicht das Lampenfieber,“ erwiderte ſie kopf⸗ 
ſchüttelnd. „Es iſt nicht dieſe Deklamation, vor 
der ich mich fürchte, ſondern etwas Anderes, etwas, 
dem ich keinen Namen zu geben weiß. Mir iſt, als 
ſtände mir heute noch etwas ſehr Schlimmes bevor.“ 
„Wenn wir um eine Stunde älter geworden ſind, 
wirſt Du über dieſe ſchrecklichen Ahnungen lächeln,“ 
beruhigte er ſie freundlich, „denn ich prophezeie, daß 
Du die Königin des Abends ſein wirſt, und ich 
wüßte nicht, was daran jo überaus Schlimmes wäre.“ 

Aber ſeine ſchmeichelhafte Zuverſicht vermochte 
ihre trübe Stimmung nicht zu beſſern. 

„Ich wollte, daß Du mir erlaubteſt, gleich nach 
Beendigung der Aufführung mit Deiner Mutter 
nach Hauſe zu fahren. Aber vergieb — ich habe 
natürlich nicht die Abſicht, Dich mit thörichten Launen 
zu quälen.“ 5 

Sie waren in das Verſammlungszimmer gelangt, 
wo es bereits buntes Durcheinander von koſtümirten 
Damen und Herren gab. 

„Hier muß ich Dich nun Deinem Schickſal über⸗ 
laſſen,“ meinte der Baumeiſter, „denn mir ſcheint, 
daß ich da nur im Wege ſein würde, und ich 


möchte das Schauſpiel doch auch gern vom Saale 
aus genießen.“ 

Er küßte ihr die Fingerſpitzen und ging. Noch 
von der Schwelle aus ſah er, daß ſie ſich bereits 
im Geſpräch mit einigen Herren befand; aber es 
war nicht die kleinſte Regung von Eiferſucht dabei 
in ſeinem Herzen. Er hatte ja keinen anderen 
Wunſch als den, ihr einen Triumph, einen großen, 
beglückenden Erfolg zu verſchaffen. Er wollte ihre 
Lippen wieder fröhlich lächeln, wollte ihre Augen 
wieder leuchten ſehen. Und dann, wenn ſich dieſe 
langerſehnte Wandlung vollzogen hatte, dann wollte 
er ihr zuflüſtern, daß ſie ihm allein die berauſchen⸗ 
den Freuden dieſes Abends verdanke, daß der Be⸗ 
ſuch des Landgerichtsraths und die Aufforderung 
zur Mitwirkung lediglich auf ſein heißes Bemühen 
hin erfolgt waren, daß ſie heute ungefeiert und un⸗ 
beachtet geblieben ſein würde gleich den meiſten An⸗ 
deren, wenn er nicht ſeinen ganzen geſellſchaftlichen 
Einfluß aufgeboten hätte, ihr die bevorzugte und 
viel beneidete Aufgabe zuzuwenden. Was die dank⸗ 
bare Rührung an ihres Vaters geſchmücktem Grab⸗ 
hügel nicht vermocht hatte, das würde vielleicht der 
Freudenrauſch dieſes Abends zu Wege bringen. 
Und wenn es ihm auch nicht gelang, mit Hilfe 
dieſer Wünſchelruthe den ganzen Schatz ihrer Liebe 
zu heben — er war ja vor der Hand mit dem be⸗ 
ſcheidenſten Almoſen aus dieſem Schatze zufrieden. 

Man hatte ſeiner Mutter und ihm die beiden 
Eckplätze in einer der vorderſten Stuhlreihen reſer⸗ 
virt, und die Finanzräthin, die ſeit Jahren keine 
derartige Veranſtaltung mehr beſucht hatte, muſterte 
mit einer gewiſſen neu erwachenden Freude am Leben 
die feſtlich gekleidete, glänzende Geſellſchaft im Saale. 
Schon hatten ſich Parterre und Logen dicht gefüllt, 
und man erwartete mit . een Neugier das 
Zeichen zum Beginn der Aufführung. Da ſah 
Steinäcker den Landgerichtsrath in ſichtlicher Er⸗ 
regung aus der kleinen Thür neben dem Podium 
treten und haſtige Rückſprache mit einigen anderen 
durch ihre weißen Schleifen kenntlichen Komitee⸗ 
Mitgliedern halten. Von einer unbeſtimmten Be⸗ 
fürchtung getrieben, daß es ſich dabei um Ilſe handeln 
könnte, ſtand er auf und geſellte ſich zu der Gruppe. 

„Wir befinden uns in der ſchrecklichſten Ver⸗ 
legenheit.“ theilte ihm Baldenius auf feine Frage 
mit. „Verſchiedene Stellen der Deklamation und 
einige lebende Bilder ſollten nicht das Orcheſter, 


ſondern durch eine hinter der Scene erfolgende 
Harmonium⸗Begleitung muſikaliſch illuſtrirt werden. 
Der Organiſt Merkel hatte dieſen Theil des Pro⸗ 
gramms übernommen, und wir warteten nur noch 
auf ſein Erſcheinen, um anzufangen. Da kommt 
nun ſtatt ſeiner ſoeben die Nachricht, daß er plötzlich 
erkrankt iſt und daß wir unter keinen Umſtänden 
auf ſeine Mitwirkung rechnen dürfen. Wenn es 
uns nicht gelingt, innerhalb zehn Minuten einen 
geeigneten Erſatz zu ſchaffen, werden wir genöthigt 
ſein, auf eine unſerer ſchönſten und ſicherſten 
Wirkungen zu verzichten.“ 

Der Baumeiſter athmete auf, denn unter dem 
Einfluß von Ilſe's trüben Ahnungen hatte er wirk⸗ 
lich für einen Moment gefürchtet, daß ihr ein Un⸗ 
glück zugeſtoßen ſei. Mit einigen bedauernden 
Redensarten zog er ſich wieder auf ſeinen Platz 
zurück. Aber es waren noch nicht fünf Minuten 
vergangen, als der Landgerichtsrath zu ihm trat und 
ihm in ſichtlicher Freude mittheilte: 

„Das Glück iſt uns günſtig geweſen. Wir 
haben bereits einen Erſatz für unſern kranken 
Organiſten gefunden, zwar nur einen Dilettanten, 
doch einen, der es gerade auf dem Harmonium ge⸗ 
125 mit jedem berufsmäßigen Künſtler aufnehmen 
ann.“ 

„Ich gratulire Ihnen. Und wer iſt dieſer 
Retter in der Noth?“ ; 

„Ein junger Kaufmann — Herr Theodor Rudeck 
— Aber ich glaube faſt, daß Sie ihn kennen.“ 

„Ja — oberflächlich,“ ſagte der Baumeiſter, und 

ſeine Haltung wurde noch ſteifer als zuvor. „Aber 
konnte dieſer Herr denn die Begleitung übernehmen, 
ohne bei den Proben geweſen zu ſein?“ 
„Er ſträubte ſich natürlich Anfangs ein wenig, 
aber ich bin ſicher, daß Alles ganz vortrefflich gehen 
wird. Es handelt ſich nur Bruchſtücke aus Kompo⸗ 
ſitionen, die ihm durchweg geläufig ſind, und im 
Uebrigen wird er ſich mit Ihrem Fräulein Braut 
ohne große Mühe verſtändigen.“ 

„Er wußte ſelbſtverſtändlich, daß es Fräulein 
Forbach iſt, die er begleiten ſollte?“ 5 

„Ich er innere mich, offen geſtanden, nicht, ob 
ihr Name dabei zwiſchen uns genannt wurde, und 
da er nicht auf dem Programm verzeichnet ſteht, hat 
Herr Rudeck möglicher Weiſe erſt bei der Vorſtellung 
erfahren, wer ſeine Partnerin iſt. Aber es iſt 
Ihnen doch nicht etwa aus irgend einem Grunde 


unangenehm, lieber Herr Baumeifter, daß wir —“ 
Ein eigenthümliches Zucken in Steinäcker's Ge⸗ 
ſicht hatte ihn zu dieſer Frage veranlaßt. Der 
we aber fiel ihm mit einem Kopfſchütteln in die 
ede 


„Nicht doch — ich freue mich vielmehr, daß es 
Ihnen fo ſchnell gelungen iſt, ſich aus der Ver⸗ 
legenheit zu ziehen. Hoffentlich kann die Vorſtellung 
nun bald beginnen, denn mir ſcheint, daß das 
Publikum bereits anfängt, ungeduldig zu werden. 

Baldenius ſah auf ſeine Uhr und entſchuldigte 
ſich haſtig, um, wie er hinzufügte, im Künſtler⸗ 
zimmer nachzuſehen, ob Alles bereit ſei. Der Bau⸗ 
meiſter blickte ihm nach, bis die kleine Thür fi 
hinter ihm geſchloſſen Hatte, und auch dann noch 
blieben ſeine Augen unverwandt auf das winzige 
Pförtchen geheftet. Wohl zum erſten Male geſchah 
es, daß er eine wiederholte Frage ſeiner Mutter 
unbeantwortet ließ. Die Vorſtellung, daß ſich in 
dieſem Moment Theodor Rudeck und Ilſe da hinten 
Auge in Auge gegenüber ſtanden, daß ſie bequeme 
Gelegenheit hatten, ohne Zeugen mit einander zu 
reden, verſetzte ihn in einen Zuſtand geradezu uner⸗ 
träglicher Aufregung und Angſt. Eine Stimme des 
Mißtrauens in ſeinem Herzen flüſterte ihm zu, daß 
dies Alles vielleicht nur ein abgekartetes Spiel ſei, 
ihn zu hintergehen, und wenn auch ſein Verſtand 
einen ſolchen Verdacht ſogleich wieder als gr 11 
ungeheuerlich verwarf, grub ſich der bohrende Sie 
eiferſüchtiger Furcht 8 immer tiefer un 

after in ſeine Seele. 2 x 
ER er N: annehmen, daß dieſe Beiden, 
wenn ſie einmal gezwungen waren, mit einander zu 
reden, nur von dieſer gleichgiltigen Deklamation und 
ihrer Muſikbegleitung ſprechen würden? Konnte 
nicht eine einzige, geringfügige Andeutung, konnte 
nicht ſelbſt ein vorwurfsvo fragender Blick hin⸗ 
reichen, um Auseinanderſetzungen herbeizuführen, die 
ihn innerhalb weniger Minuten um den Preis ſei⸗ 
nes Monate langen, beharrlichen Mühens brachten? 
Wenn Ilſe jetzt entdeckte, daß er damals Verrath 
an Theodor Rudeck geübt und mit falſchen Karten 
geſpielt hatte, ſo war ſie ihm unwiederbringlich 
verloren, daran hegte er bei ſeiner Kenntniß ihres 
Charakters nicht den geringsten Zweifel. Und als 
ſich nun der Beginn der Ouverture noch immer 
verzögerte, obwohl bereits eine Viertelſtunde über 
die feſtgeſetzte Zeit verſtrichen war, da duldete es 


Kirchliche Anzeigen. 


St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Donuerſtag, den 17. Juni: 
Frohnleichnamsfeſt. 

Vorm. 9% Uhr: Herr Kaplan Kranich. 
Elbinger Standesamt. 
Vom 16. Juni 1897. 

Geburten: Arbeiter Peter Schulz 
S. — Schuhmachermeiſter Ferdinand 
Kuhn T. — Weichenſteller Wilhelm 
Albrecht, T. 

Aufgebote: Arbeiter Auguſt Rück⸗ 
brodt⸗Elb. und Marie Pahl⸗Elb. — 
Schloſſer Friedrich Hartmann⸗Elb. und 
Frau Mathilde Puſchadel, geb. Schie⸗ 
mann⸗Elb. 

Sterbefälle: Arbeiter Carl Brandt 
= 8 J. — Tiſchlermeiſter Ernſt Klutke 

0% 


ee 
Stadtverordenten⸗Sitzung 


am 18. Juni 1897. 


. Urlaubsgeſuche. 
. Denkmal für die im März 1848 in 
Berlin Gefallenen betreffend. 
Gasbeleuchtung pro 1. Juni bis 15. 
Juli er. N 
„Juſchuß zur Krankenſtiftskaſſe aus der 
Armenkaſſe pro 1896/97. 
. Gabenbewilligungen. 
Wahl eines Schiedsmannes für den 
V. Bezirk. 
. Aufbau eines Stockwerkes auf das 
Gebäude der II. Knabenſchule. 
Aufſtellung eines Zeltes vor dem 
Selkmann'ſchen Grundſtücke während 
des Sängerfeſtes. 
9. Reparaturen im Rathskeller betreffend. 
10. Heranziehung nicht preußiſcher Rheder 
zur Gewerbe⸗ und Einkommenſteuer. 
11. Koſten zur Ausſchmückung der Stadt 
während des Sängerfeſtes. 
12. Verkauf eines Stückes Terrain auf 
dem ehem. Heyroth'ſchen Grundftüd. 
13. Anſtellung eines ſtändigen Hilfs⸗ 
arbeiters. 
14. Abſchluß der Leihamtskaſſe pro Mai 
1897. i 
15. Lehrerbeſo dungsordnung. 
16. Vertretung von Lehrern. 
17. Einrichtung eines Jugendſpielplatzes. 
18. Reviſion der Sparkaſſe pro Mai. 
Elbing, den 16. Juni 1897. 
Der Stadtverordneten ⸗Vorſteher 
gez. Horn. 


1000 Saeed 
g., 100 verſch. eiſche 
2,50 Mk., 120 beſſ. europaiſche 2,50 Mk. 
bei G. Zechmeyer, Nürnberg. 
Satzpreisliſte gratis. 
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Bekanntmachung. 


Unter Nr. 196 unſeres Geſellſchafts⸗ 
regiſters iſt folgendes eingetragen worden: 


Spalte 2: Elbinger Straßen⸗ 
bahn mit beſchränkter Haftung. 

Spalte 3: Elbing. 

Spalte 4: Die Geſellſchaft iſt 
eine ſolche mit beſchränkter Haftung, 
errichtet durch notariellen Vertrag 
d. d. Berlin, den 6. Mai 1897. 

Gegenſtand des Unternehmens 
iſt Errichtung, Erwerb, Betrieb, 
Pachtung oder Verpachtung von 
Straßenbahnen und zwar zunächſt 
die Uebernahme und der Betrieb 
der in Elbing beſtehenden elektriſchen 
Straßenbahn, ſowie von Anlagen 
für elektriſche Beleuchtung und 
Kraftübertragung, ferner der Be⸗ 
trieb aller dazu dienenden oder 
darauf bezüglichen Geſchäfte. 

Die Geſellſchaft iſt berechtigt, 
zur Ausführung ihrer Zwecke 
Grundſtücke, Anlagen und Ein⸗ 
richtungen aller Art zu erwerben 
und ſich an gleichartigen Unter⸗ 
nehmen zu betheiligen. 

Das Stammkapital beträgt 
300,000 Mk.; Geſchäftsführer iſt 
der Betriebsführer der Elbinger 
Straßenbahn, Herr Emil Ulfert 
in Elbing. Die Geſellſchaft wird, 
falls nur ein Geſchäftsführer be⸗ 
ſtellt iſt, durch deſſen Erklärungen 
berechtigt und verpflichtet; find 
mehrere Geſchäftsführer beſtellt, ſo 
beſtimmt die Geſellſchaft, welche 
von denſelben zur alleinigen Ver⸗ 
tretung der Geſellſchaft befugt ſind, 
‚und welche die Geſellſchaft nur in 
Gemeinſchaft mit einem zweiten 
Geſchäftsführer, oder einem Stell⸗ 
vertreter, oder einem Prokuriſten 
vertreten können. 

Die Firma der Geſellſchaft gilt 
als gehörig gezeichnet, wenn der⸗ 
ſelben die Unterſchrift eines Ge⸗ 
ſchäftsführers, dem die Befugniß 
zur alleinigen Vertretung der Ge⸗ 
ſellſchaft beigelegt iſt beigefügt wird. 

Wird die Firma von anderen 

mit der Geſchäftsführung beauf⸗ 
tragten Perſonen Geſchäftsführern, 
Stellvertretern oder Prokuriſten 
ezeichnet, ſo müſſen der Firma 
fc die Namen von zwei der⸗ 
artigen Vertretern beigefügt werden, 
und ſind auch nur je zwei dieſer 
Perſonen gemeinſchaftlich berechtigt, 
die Geſellſchaft zu verpflichten. 

Oeffentliche Bekanntmachungen 
der Geſellſchaft, welche nach dem 
Geſellſchaftsvertrage oder nach den 
geſetzlichen Beſtimmungen erforder⸗ 


pro 1897 liegt vom 17. Juni 1897 


lich ſind, werden von einem Ge⸗ 
ſchäftsführer durch einmalige Ein⸗ 
rückung in den Deutſchen Reichs⸗ 
und Köngl. Preuß. Staatsanzeiger 
unter Beifügung der Firma der 
Geſellſchaft und ſeines Namens 
erlaſſen. 

Eingetragen zufolge Verfügung vom 

6. Juni 1897 am 8. Juni 1897. 
Elbing, den 8. Juni 1897. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


In unſer Geſellſchaftsregiſter iſt 
unter Nr. 197 folgende Eintragung be⸗ 
wirkt worden: 

Colonne 2: 

Gebrüder Seffrin. 

Colonne 3: 

Pirmaſens mit einer Zweigniederlaſſung 
in Elbing. 

Colonne 4: 

Die Geſellſchafter ſind: 

1) der Schuhfabrikant Georg Seffrin, 
2) der Schuhfabrikant Adam Seffrin, 
beide in Pirmaſens. 

Die Geſellſchaft hat am 1. Mai 1895 
begonnen. Eingetragen zufolge Ver⸗ 
fügung vom 9. Juni 1897 am 
10. Juni 1897. 

Elbing, den 9. Juni 1897. 

Königliches Amtsgericht. 

Die Stelle eines Regiſtrators im 
hieſigen landräthlichen Burean iſt 
ſofort zu beſetzen. Gehalt 75 Mark 


monatlich. 
Elbing, den 15. Juni 1897 


Der Landrath. 
Etzdorf. 


Bekanntmachung. 


Die Heberolle der Beiträge zur 
Kirchenkaſſe von St. Marien in Elbing 


bis 1. Juli 1897 von 8 Uhr 
Vormittags bis 4 Uhr Nachmittags 
in der Wohnung des Herrn Küſters 
Gaigalat zur Einſicht der Gemeinde⸗ 
mitglieder aus und iſt derſelbe von uns 
beauftragt, am 2. Juli 1897 mit der 
Einziehung der Beiträge zu beginnen. 

Laut Beſchluß des Gemeinde⸗Kirchen⸗ 
raths und der Gemeindevertretung vom 
3. März 1896 ſind 30 Prozent der 
Einkommenſteuer zur Ausſchreibung ge⸗ 
kommen. 

Elbing, den 16. Juni 1897. 

Der Gemeinde⸗Kirchenrath 


zu St. Marien. 
Reinecke’s Fahnenfabrik 


Hannover. 


M. 5,00. 


Schnelle, ausführliche und 
unparteiiſche politiſche Bericht— 
erſtattung. — Wiedergabe inter- 
eſſirender Meinungsäußerungen der 
Parteiblätter aller Richtungen. -- 
Ausführliche Parlaments -Be⸗ 
richte. — Treffliche militäriſche 
Aufſätze. — Intereſſante Lokal“, 
Theater- und Gerichts-Nach⸗ 
richten. — Eingehendſte Nach⸗ 
richten über Muſik, Kunſt und 
Wiſſenſchaft. — Ausführlicher 
Handelstheil. — Vollſtändigſtes 
Coursblatt. — Lotterie-Liſten. — 
Perſonal⸗ Veränderungen in der 
Armee, Marine und Civil-Ver⸗ 
waltung ſofort und vollſtändig. 


Fünf Mark 


pro Quartal bei allen Deutſchen Poſtanſtalten. 


„Berliner Neueste Nachrichten“ 


Poſtzeitungsliſte Nr. 999. Unparteiiſche Zeitung. poſtzeitungsliſte Nr. 999. 
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ihn nicht länger in dieſer ſchrecklichen unthätigen 
Ungewißheit auf ſeinem Platze. Mit raſchem Ent⸗ 
ſchluß ſtand er auf und trat durch die kleine Pforte 
in den nach dem Künſtlerzimmer führenden Gang. 
Eine Frage, die ſeine Mutter ihm nachrief, hatte 
er garnicht mehr gehört, denn vor ſeinen Augen 
rauſchte und brauſte es, wie wenn ſich draußen an 
deu Mauern die Wogen eines brandenden Meeres 
brächen. An ſeinen Schläfen und an ſeinem Halſe 
fühlte er das Blut ſo ſtürmiſch klopfen, daß er auf 
halbem Wege ſtehen blieb und beide Hände gegen 
die heiße Stirn preßte. „Ich habe Fieber,“ dachte 
er, „ich bin nicht mehr Herr meiner ſelbſt. In 
dieſem Zuſtand kann ich nicht zu ihnen hineingehen. 
Und dann — was will ich denn auch eigentlich da 
drinnen? Soll ich mir etwa von ihm in's Geſicht 
ſagen laſſen, daß ich ein Lügner und ein Verräther 
bin?“ 


Durch eine nur leicht angelehnte Thür zu ſeiner 
Linken drang eiskalt die feuchte Abendluft herein, 
und der Baumeiſter öffnete fie vollends, um fein 
brennendes Geſicht von dem rauhen, winterlichen 
Hauche kühlen zu laſſen. 

Zwei niedrige Stufen führten in den völlig ver⸗ 
ſchneiten Garten hinab, der im Sommer einen ſehr 
beliebten Erholungsaufenthalt bildete, während er 
jetzt ganz einſam und verlaſſen dalag. Die hellen 
Fenſter im Erdgeſchoß, die einen ſcharfen Lichtſchein 
in die dunkle Schneelandſchaft hinaus warfen, konn⸗ 
ten nur zu dem Künſtlerzimmer gehören, und bei 
dieſer Wahrnehmung kam dem Baumeiſter der Ge⸗ 
danke, daß man vielleicht vom Garten aus einen 
Blick in jenes Zimmer werfen könne. 

DOhyne daran zu denken, daß er ſich doch nur 
im leichten Geſellſchaftsanzuge befand, und unbe⸗ 
kümmert um ſeine ohnedies ſtark angegriffene Ge⸗ 
ſundheit, eilte er, die Thüre vorſichtig hinter ſich 
ſchließend, die Stufen hinab und erklemm den halb 
gefrorenen Schneehaufen, den die Arbeiter an der 
Hausmauer aufgeſtapelt hatten. Er bemerkte gar⸗ 
nicht, daß ſeine nur mit ſeidenen Strümpfen und 
dünnen Lackſchuben bekleideten Füße tief in die 
breiig weiche, eiskalte Maſſe einſanken; er fühlte 
auch den ſchneidenden Wind nicht, dem er völlig 
ſchutzlos preisgegeben war. Eine leidenſchaftliche 
Aufregung hatte ſich des Baumeiſters bemächtigt 
und ſie machte ihn völlig unempfindlich für alles 
körperliche Unbehagen. 

Die Zaloufien vor den Fenſtern waren nicht 
herabgelaſſen, aber die drinnen angebrachten Gar⸗ 
dinen geſtatteten dem Lauſcher doch nur den Blick 
über einen verhältnißmäßig kleinen Theil des Zim⸗ 
mers. Umſonſt bemühte er ſich, unter den wech⸗ 
ſelnden Geſtalten, die in dieſem Ausſchnitt erſchie⸗ 
nen, die Geſuchten zu erfpähen. Nun drangen aus 
dem vorderen Theil des Hauſes bereits die Klänge 
der Orcheſtermuſik zu ihm herüber, und er mußte 
darum wohl annehmen, daß Ilſe und Rudeck das 


Zimmer ſchon verlaſſen hätten. Aber gerade in 
dem Augenblicke, wo er von ſeinem Schneehaufen 
wieder herabſpringen wollte, tauchten ſie dicht vor 
ihm auf, ſo nahe dem Fenſter, daß er unwillkürlich 
mit dem Kopfe zurückfuhr, fürchtend, von ihnen auf 
ſeinem Beobachterpoſten entdeckt zu werden. Doch 
es hatte nicht den Anſchein, als ob ſie geneigt wä⸗ 
ren, ſich um etwas Anderes zu kümmern als um 
die Notenhefte, die ſie in ihren Händen hielten. 
Franz Steinäcker ſah ihre dem Garten zugekehrten 
Geſichter ſo deutlich vor ſich, als ob er ihnen im 
Zimmer gegenüberſtände. Sie waren todtenbleich 
und ihre Züge hatten jene eigenthümliche Starrheit, 
die faſt immer das ſichere Kennzeichen einer mühſam 
erzwungenen Faſſung iſt. Aber er glaubte ſicher zu 
ſein, daß ſie von nichts Anderem ſprachen, als von 
den Noten und Verſen, mit deren Vergleichung ſie 
da beſchäftigt waren; denn ihre Augen blieben hart⸗ 
näckig auf die Blätter geheftet und nicht für einen 
31 flüchtigen Moment begegneten ſich ihre 
e. 


Wenn er nur die Worte hätte vernehmen kön⸗ 
nen, die da zwiſchen ihnen gewechſelt wurden! Wenn 
er ſich nur durch einen einzigen aufgefangenen Satz 
volle Beruhigung hätte verſchaffen können! Franz 
brachte ſein Geſicht der Fenſterſcheibe ſo nahe, daß 
er ſich jetzt wirklich in größter Gefand befand, von 
drinnen entdeckt zu werden, aber es drang trotzdem 
kein Laut aus dem Zimmer an ſein Ohr. Und 
auf's Neue packte ihn die unſinnige Angſt, da er 
ſah, wie plötzlich das Blut dunkel in Ilſe's Geſicht 
ſtieg und wie ſie mit jener heftigen Bewegung, die 
er gut genug kannte, den Kopf zur Seite wandte, 
als ſei ſie durch eine Frage oder durch eine Be⸗ 
merkung Rudecks verletzt worden. Jetzt würde ja 
unfehlbar die Erklärung folgen, die ſein mühſelig 
aufgebautes Scheinglück erbarmungslos in Trümmer 
ſchlug. Steinäcker ſuchte an der feuchten Mauer 
nach einer Stütze, weil ihn ein Schwindel befiel 
und weil es ſich mit einem Mal wie ein Schleier 
vor ſeine Augen legte. Die Geſichter der Beiden 
da drinnen verſchwammen undeutlich wie in einem 
dichten Nebel, und als er mit dem Aufgebot ſeiner 
ganzen Energie die fatale Schwächeanwandlung, die 
ihn ähnlich nie zuvor heimgeſucht, abgeſchüttelt, da 
waren ſie verſchwunden. 

Noch ein paar Minuten lang wartete er; dann 
aber packte ihn der Froſt, daß die Glieder zitterten 
und daß ihm die Zähne klappernd zuſammenſchlugen. 
Zugleich fühlte er einen raſenden Kopfſchmerz, und 
bei jedem Athemzug fuhr es ihm gleich Meſſerſtichen 
durch die Bruſt. Mit Anſtrengung und unter faſt 
unerträglichen Qualen ſtieg er von dem Schneehaufen 
herab. Die erſtarrten Füße drohten ihm bei jedem 
Schritt zu verſagen, und wenn er ſich nicht an der 
Mauer hingetaſtet hätte, wäre er außer Stande ge⸗ 
weſen, aufrecht zu bleiben. Kaum wußte er, wie er 
wieder in den Gang gelangt war und wie er den 


nächſten der dort aufgeſtellten Stühle hatte erreichen 
können. Er wußte nur, daß es die höchſte Zeit 
eweſen war, denn er fiel ſchwer darauf nieder und 
ehnte ſeinen ſchmerzenden, fiebernden Kopf todes⸗ 
matt gegen die Wand. 

Deutlich konnte er hier Alles vernehmen, was 
im Saale vorging. Er hörte das Händeklatſchen, 
das der rauſchenden Ouverture folgte, und die tiefe 
Stille, die nun plötzlich eintrat, ließ ihn errathen, 
daß Ilſe jetzt auf dem Podium erſchienen ſei. 

„Ich werde hineingehen,“ dachte er, „die Mutter 
wird mich vermiſſen.“ Aber trotz dieſes Vorſatzes 
rührte er ſich nicht von der Stelle und ſchloß die 
Augen, weil ihnen ſelbſt das matte Licht der kleinen 
Oellampe wehe that, die ihm gegenüber brannte. 
Gedämpft, wie aus weiter Ferne börte er die weiche 
und doch ſo volltönende Stimme Ilſe's, die mit dem 
Vortrag des Prologs begonnen hatte. Er konnte 
die Worte nicht verſtehen; aber ſchon ihr Klang war 
für ihn eine unbeſchreibliche Wohlthat. Er hatte 
die Empfindung, als ſtreiche lindernd eine ſanfte, 
kühle Frauenhand über ſeine pochenden Schläfe, 
und er wünſchte nichts Anderes, als daß er ſo fort 
und fort auf den wunderthätigen Laut dieſer ſüßen 
Stimme lauſchen dürfe. 

Aber dann gab es wieder Händeklatſchen und 
eine kurze Pauſe, Orcheſtermuſik und neuen ſtärkeren 
Applaus. Das mußten alſo die lebenden Bilder 
ſein, deren Vorführung jetzt ihren Anfang genommen. 
Die erſten von ihnen ſchienen dem Publikum ſehr 
zu gefallen, denn des Beifalls war ſchier kein Ende. 
Dann wurde es abermals ganz ſtill, und nur die 
von Ilſe geſprochenen Worte der Dichtung ſchwebten 
über dem Schweigen. Und ein anderer Klang noch 
geſellte fich jetzt zu ihnen, feierlich ernſte, getragene 
Töne, wie wenn die Akkorde einer Orgel durch die 
geöffneten Thüren des Domes dringen. Steinäcker 
zuckte zuſammen und kämpfte verzweifelt gegen den 
ſchrecklichen Huſten, der ihm kaum noch eine Minute 
lang Ruhe ließ. Jetzt mußte er ja lauſchen; jetzt 
durfte ihm nichts mehr entgehen, denn dies Zuſammen⸗ 
fließen der Töne mit dem geſprochenen Wort dünkte 
ihn wie ein heimliches Zwiegeſpräch zwiſchen den 
Beiden, die er durch ſeine Lüge getrennt hatte, wie 
ein 8 bun und Geſtehen, das ſein armes, fieber⸗ 
krankes Hirn von Neuem mit allen Qualen unſinniger 
Furcht und 5 marterte. 

Er mühte ſich mit übermenſchlicher Anſtrengung, 
Herr über ſeine Schwäche zu werden, und für die 
Dauer einiger Minuten hatte er damit wenigſtens 
inſoweit Erfolg, daß er einzelne Worte der Dekla⸗ 
mation, die verſtändlich bis hierher drangen, in 
einen gewiſſen Zuſammenhang zu bringen vermochte. 
Dann aber verlor ſich Alles in ein wirres, qual⸗ 
volles Chaos. Die ſanften Orgeltöne ſchwollen zu 
einem furchtbaren Donnern und Brauſen, das ſeine 
ſchmerzenden Nerven bis zum Wahnſinn peinigte; 
eine menſchliche Stimme, ehern und unbarmherzig 


wie die Stimme des Richters am jüngſten Tage, 
klang ſtrafend, vernichtend über die mächtig rauſchenden 
Akkorde hinweg an ſein Ohr. Umſonſt ſuchte er 
nach Worten der Rechtfertigung gegen ihre furcht⸗ 
baren Anklagen; nur ein heiſeres Aechzen und Stöhnen 
rang ſich aus ſeiner ſchmerzzerriſſenen Bruſt. Und 
dann fühlte er plötzlich den Boden unter ſeinen 
Füßen weichen; vergebens griffen ſeine Arme Hilfe 
ſuchend in die leere Luft; mit raſender Geſchwindigkeit 
riß es ihn weiter und weiter in die bodenloſe Tiefe; 
Millionen kleiner, zuckender Flämmchen ſchoſſen rings 
um ihn heraus dem Dunkel auf — die brauſenden 
Orgelklänge und die ſtrafende Stimme des Gerichts 
gingen unter in einem entſetzlichen, betäubenden 
Donner — — ein letztes, verzweifeltes Aufzucken 
noch — und das unendliche Nichts hatte ihn ver⸗ 
ſchlungen. 


N. 

Als ſie den Regiſſeur der Aufführung mit 
Theodor Rudeck hatte in das Künſtlerzimmer ein⸗ 
treten ſehen, war Ilſe ſcheu bis in den dunkelſten 
Winkel zurückgewichen, um, wie ſie hoffte, ihrer 
Aufmerkſamkeit zu entgehen. Aber es war ein 
fruchtloſes Bemühen geweſen, und eine Minute ſpäter 
ſchon hatten ſie Beide vor ihr geſtanden, der eine 
voll verbindlicher, lächelnder Beredſamkeit, und der 
andere in ſeiner grenzenloſen Beſtürzung voll 
ſchweigender Unbeholfenheit wie ein auf falſchen 
Wegen ertappter Knabe. Sie hatte den Wortſchwall 
des Regiſſeurs über ſich ergehen laſſen, ohne den 
Sinn ‚feiner Mittheilungen zu verſtehen, und dann 
war ſie plötzlich dem Mann allein gegenüber, den 
ſie als einen Unwürdigen für immer aus ihren 
Gedanken wie aus ihrem Herzen und aus ihrem 
Leben hatte verbannen wollen. 

Wohl eine Minute lang ſchwiegen fie Veide 
dann ſagte Theodor Rudeck: 

„Sie werden mir glauben, Fräulein Forbach; 
daß ich dies Zuſammentreffen nicht geſucht habe. 
Als ich einwilligte, für den erkrankten Organiſten 
einzutreten, wußte ich nicht, daß es ſich darum 
handeln würde, Sie zu begleiten.“ 

Beſſer als irgend ein anderes Wort war gerade 
dies darnach angethan, ihr über die Pein der auf⸗ 
gezwungenen Situation hinwegzuhelfen. Daß Rudeck 
es für nöthig hielt, ſich auf ſolche Art zu entſchuldigen, 
weckte ihren Trotz, und damit war auch ihre Ver⸗ 
wirrung überwunden. 

„Ich glaube Ihnen das ohne Weiteres,“ erwiderte 
ſie kühl, und dann, wie zum Beweiſe, daß ihr der 
Anlaß dieſer Begegnung ebenſo gleichgiltig ſei als 
die Begegnung ſelbſt, fügte ſie in einem faſt geſchäfts⸗ 
mäßig trockenen Tone hinzu: N 

„Aber Sie haben keine Probe gehabt. Es iſt 
ein großes Wagniß, das Sie da unter ehmen.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


